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Mein lieber freund, es ist ein guter theil unseres 
lebens, vielleicht der beste, den wir gemeinsam durch- 
messen haben; helle und trübe Zeiten haben wirge- 
theilt, und die Wahrheit des spruchs 

itpivei <piXou; 6 Kaipö?, dj£ xpuffdv tö ttöp 
hat sich mir an Deiner freundschaft bewährt. Deine 
wissenschaftliche thätigkeit, zu welcher Dir heute 
vor fünf und zwanzig jähren der ritterschlag ertheilt 
wurde, hat uns zuerst naher gebracht, ich habe seit- 
dem nicht aufgehört im anregenden austausch mit 
Dir das glück des nehmens und gebens zu em- 
pfinden. Für das alles freut es mich heute Dir zu 
danken. Miss den kleinen versuch nach der gesin- 
nung', mit der ich ihn Dir überreiche. Liegt der stoff 
Dir ferner, so ist Dir der gedanke der ihn durch- 
dringt um so vertrauter: wir suchen beide das werden 
des schönen in der Wandlung und Umbildung der 
form zu begreifen. 

Dein H. U. 



I 



Richard Bentley's glänzende entdeckung, dass in un- 
serem Homertext ein in der Überlieferung schon des das- 
sischcn alterthums verschollener laut noch lebendig sei, 
hat der sprachgesdiiditlichen lorsdiung cm neues gebiet 
schöpferischer, die uanii tlct bezeugten geschieh te durch- 
brechender kritik eröffnet. Ueber i'.'m Jahrhundert vergieng, 
bevor die anerkennung des fundes durchdrang und die er- 
kenntnisü seiner tnigweiiü Jiufgicng. Die Wendung wurde 
herbeigeführt durch die geschieh tlitlie bmrTiehl.imm\ir!iH.<: 
der spräche, wie sie inzwischen in und von der Sprachver- 
gleichung ausgebildet war; und der aus den nationalen 
gra mm alikern und vor allem aus den in schriftlichen Ur- 
kunden rasch sich ausdehnende überblick über die that- 
sachen der griechischen sprachge schichte hat mit neuem 
Stoff auch fruchtbare Anregungen gebracht. Man konnte 
dazu vorschreiten, das wirrsal alter und junger patallelbil- 
dungen in der Homerischen laut- iiml fornieiiiuhr« zu sieb- 
ten und den versen auch in der gestalt, in welcher sie 
nach langer mündlicher ftirtpfianzung niedergeschrieben 
waren, die alteren von gesetz und gcschichtc der spräche 
geforderten formen abzulauschen. In regem Wetteifer haben 
unter dem vortriü tl«s idlnu-is:ers Immanuel l'ekker her- 
vorragende gelehrte wie H. L. Ahrens, G. Curtius, Leo 
Meyer, C. G. Cobet u. a., dann tiefgreifend und anregend, 
wie es seine grammatischen Untersuchungen stets sind, 
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vufüugsivcisi! A. Naiick diese: aul^nncn triirmci^nli'inalL'r 
Sprachforschung und Honicrkritik zu fördern gewusst. 

Der gedanke musste nahe liegen , die ergubnisse 

dieser forsrhnü'jtüj y.u~ lurl-.sldllll;}; <rmi:s ulnpriini^iiluTeu 

iic;!j;'il]rij;i-r bcobachtungen in seiner zweiten ausgäbe des 
Homer (1858); unbeirrt durch den seiner zeit dem ge- 
lächter verfallenen versuch des Eujjlünders Rieh. Payne 
Knight fühlte er, SO weit es irgend gieng, das digamma 
auch in der Schrift dureb *. Auf einer erlieblich breiteren 
grundtagc von Ik.'< Pachtungen ist die. fextbcarbeitung A. 
Nauck's (1874 — 9) aufgebaut; aus guten gründen verzichtet 
er darauf den laut zu schreiben den das alterthura selbst 
nicht las, aber sucht, so weit möglich, die formen herzu- 
stellen, welche der lebendige laut zu verlangen scheint. 
Noch höhere ziele hat sieh bekanntlich August Fick ge- 

Gegcn solche 1 Ioincikritik ist nicht unberechtigter 
Widerspruch laut und lauter geworden. Und wie fast bei 
allem streit hat der unbeteiligte zuschauet den schmerz, 
von den gegnerischen parteien tu der hilze des kampfs die 
fragepunkte verschoben, recht und unrecht verkannt zu 
sehn. In der that wird die durchführung erwiesener äl- 
terer sprachfonnen im Homertcxt vereitelt durch Schwierig- 
keiten, die für uns und für alle zeit unüberwindlich sind. 



nus kica: jllcrdiua] überlk füllen v.:c die Jtv nuucrcn mit c 
die haiidscliriflun wie ek- aii!.j;ai)L'n, die cimjectar w i 
digamma'. Ich mag diese Worte nicht untergehn lassen. 



Siü sind durch die besi;h;jffeiitii.;i1 der quellen imsoier Über- 
lieferung von selbst gegeben. In den handschriften liegt 
die vulgata dtrs späteren allerlhums vor uns; vom teste 
des Aristarchos erfahren wir durch die Scholien recht viel: 
durch diese nachrichten und unter beihilfe von analogiu- 
schlüssen können wir hoffen auf dem grund der hand- 



sprengte künde, und häufig genug vermögen wir noch 
heute uns zu überzeugen, dass jenseits Aristarchs wüstes 
schwanken herrscht und ein fester boden nicht vorhanden 
ist. Aid' dii; tirUiiiiilicblieii Aristarchs nicht zu vertrauen 
haben wir nur da berechtigten grund, wo eine uns be- 
denkliche lesung für Aristarchos durch eine seiner anal- 
getischen bcobachtungen gefordert war 2 . Seiner strengen 
urkundlichkeit scheint er, nach allem was wir sehen=, 



spräche, in dem er, das attische und gemeine griechisch 
als einzigen maasstab an das Homerische anlegend, Seine 
beobachtungen formulierte, dürfen wir, ohne uns zu über- 
heben, weit hinweg sehn. Nur wenn uns der gesainmte 
urkundliche apparat vorläge, über den Aristarchos verfügte, 
würden wir in der läge sein, eine von ihm unabhängige 



' in diesem sinne ist A.Nauck's einsprach gegen blinde Ver- 
ehrung des Aiistarcli vollij; begründet, er selbst hll schon bei seiner 
.iv.'.en Susmtvcic i;i;],in,:ri i;te,:i;-ii>Lic Ii, l:i f.) .itli c^enlbcii deut- 
lich genug ausgesprochen. 

3 recht schlagend sind dafür gerade solche lalle wie der von 
K Eri-ginan (Ein nrobleirt drr Ilnei. Lcttkrilik und der vergl. Sprach- 
wissenschaft p. 2 f.) als ppgriffepunkt benutite A 277. 



und gewiss dum iirsiirim^idii'n ermblidi nähere reemsio 
der Homerischen epen zu schaffen. So lernen wir nur in 
Vereinzeiten füllen durch Didymcische Scholien die hand- 
schriftliche unterläge des allen raeisters kennen, gerade 
genug um uns wie ilurch eine thürspaltc auf einen augen- 
dick in .-^ ■. : i 1 1 nibeitiiiimmrr sd:;n;cii zu U ; ;:;e[], mehr Mich;. 
Y_-j, fehlen uiii, vun einzelheiten ;tbi_-eschn, ge- 

radezu alle Voraussetzungen, um unseren Homertoxt auch 
nur aur eine voraristarchische stufe zu rück zurieben, ge- 
schweige dem, sdne nrspriiiiylidm ■.■inpiddraleisclH: sjm- 
atalt wiederherz u.s teile Ii. Diese aufgäbe ist eine ideale, 
ii kill eine ptakü.-ichc [;-jrderu;i.^: umlLiielifelirbar wie sie 
ist, bleibt sie gleichwohl bestchn. So gut wir nicht ab- 
lassen durch tieferes eindringt'» die entstehungsgescm'chle 

schieden haben vielleicht kein einziges der einzcllieder und 

sen, vollständig herauslösen zu können, eben so sehr bleibt 
ls eine [dicht der Homerischen Kritik und Sprachforschung, 
mitzuwirken zur erkeunlniss der ältesten schiebt grieohi- 
scher spräche, wie sie durch methodische beobaehtung der 
metrischen und grammatischen erscheinungen des Horaer- 
textes erschlossen werden kann und soll. Nur möge man 
den un'.crschict! nicht verkennen: auch die sichersten 
Schlüsse dieser art sind nicht, oder doch nur in sehr be- 
schränktem umfang, praktisch verwerthbare ergebnisse für 
unseren Homertext, sondern bleiben poslulato für einen 
ursprünglichen Homer, der uns unwiederbringlich ver- 
loren ist. 

Zudem gibt es einen einleuchtenden gruud, der jeden 
^.-danken an consr.'-ui'n-.'! durdifi'.lii um; Msfcher sprach- 
I icher beobaclitungcn von vorn herein ausscliliessen muss: 
die dtc'^vcrsd.iedeiikeit der bestandtlicile, aus denen IHas 



und Odyssee zusammengesetzt sind. Die möglichkeit ir 
gendwo eine altere form wieder einzurühren krom ullcii 
nicht genügen um sie wahrscheinlich zu machen. Wi 



versündigt sich durch c 



der (lichter viele 



3 das missliche des 
Zu den sicherste; 
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Überlieferung an stelle; des ursprünglichen gesetzt sinti; 
erst die Vereinigung vieler und verschieden artiger bcob- 
adii-.m^n .cvätiittut ei:ie:i siuher:.:n schlug, der selbst der 
analyse den weg zu weisen vermag. Aber solche anstösse 
im texte selbst tilgen, heisst die Wegweiser muthwülig zer- 

s:iin;ll, lii.; j,*Üu:klii:liiT v.!.:isr zaiilnrirh gi-tn-.Q guhlicluni 
sind um uns in diesem nculi iiuir.cr rre.VfLS dunklen urwald 
Homerischer Untersuchungen zu leiten. Ich will ein bei- 
spiel geben. Ein grober stein des anstosäes war seil 
Bentley Z 289 

aifrf| b' eäi\nMov KaTeßr|(I£TO Knüievra, 
£v6' ictav 01 tt^tiXoi irannoiiciXoi, Ipya YUvaiKwv 
290 Itbovimv — 

durch die donrnrai.' virriiathliissisung dos digamma. Den 

genug; Bekker wagte nach analogie von Theogon. 321 
die vermuthung f\v (für ü-av), Nauck lv6u t' itiJav; Fick 
schreibt mit aeolischer psilosis oi, als ob dann der vers 
glatter laufe. Um so sicherer und emmüthiger war man 
in der entfemung des zweiten anstosses: schon bei Bekker 
steht im texte n6rXoi, nau7rointXoL sipya fuvaiKiIiv Ith.; 
Fick hat das etwas verbessert, indem er v. 290 nebst den 
weiteren strich. Diese änderung ist dadurch nicht besser, 
ilass Eontiov sk zuers 1 . uirgtisdrägr'il li.'il. Diu apposition 
mit Ipfd soll da?.« dienen, die. angäbe des ntopriiiigs ge- 
fällig anzuknüpfen, und diese angäbe will eben das lobende 
epitheton des gegenstands selbst (nlnXoi TtauiToiKlXoi) mo- 
tivieiuri ; iippi isitiun s!t;l:;. (Utlirir »hin; itdjculiv, gemdi^ 
wi« nidirmals in der Odyssee 

H 96 £v8' iv\ irt?TrXoi 

Xeirrol öiwnTOi ßeßXifa-ro, ipfa ffvaiKtSv 
b 615 = o 115 bwtrui toi KptiTflpa TETuTjiivov' cipTijpeos bt 

&mv Stto;, XP UÖI P V ^ Xt^uea Kenpä- 
avror 
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£pfov 'Hcpaioroio' nöpev bi i (baibiuoc. 

flpius 

uj 73 blÜHt bk n«rrip 

XpuOeov duipupopfjn, Aiwvütroio bi oüjpov 
cpdöK' lutvai, £piov h£ ittpuckuroö 'Hipai- 
o"roio ; 

besonders belehrend ist die vergleiehung von 

o 105 fvö' fffav oi T^rrAoi irafiirohciXot, oüc. xd- 
uev ai/rn.. 

Diese stellen zeigen doch wohl, dass auch die so beifallig 
aufgenommene vermuthung Bentleys eine Übereilung war. 
Wollen wir uns noch länger verhehlen, dass dem verse 
überhaupt nicht zu helfen ist? Er gehört zu einem ab- 
se:uiilt jünirstci t'j'Lihtuiifr, wie ich diiubc sicher Jitidnveise:] 
nu können. Wcdd der didil.tr desselben einen vers wie 
Z 289 bauen konnte, so ist auch 
Z281 ai k' i6i\t)(S' dnövio? dnoueuev — 

386 äAX' t Tri mipTov f|äav ueTöv'Uiou, oüvsk' ärauatv 
und selbst 

367 ou f&p t* otb' el in fftpiv ürrörpono; lEoiiat bötic, 

y<'!_;ei] j'.de anfi'chlnrig sicher gestellt. 

Aber ich will nicht in cir./dheiten eingelin um einen 
beweis zu führen, wie er bereits von andern sachkundiger 
geführt worden ist. Das vergangene jähr eis! hat ein um- 
fängliche! buch gebracht, in welchem der kämpf ue;:<-n 
Iranscenden'ak kri'.ik und fi.r AriMardios mit Lilien verfüg- 
baren mitteln geführt wird. Ich möchte nicht in diesen 
ton einstimmen. Und doch ist meine absieht, die beden- 
ken gegen die vor. Hdtker eingeleitete [-Iomcrkritik durch 
eine neue erwägung zu stützen. Ich werde dadurch vor 
allen den spott derer auf mich ziehn, an deren seile ich 
mich zu stellen scheine: den scheue ich nicht, auch wenn 
er verdient sein sollte ; man muss den muth haben auch 



mich davon das ycfiilil 


abh; 




tet zu sein noch aur der 


höh. 


■ det 


r retind W. v. Harte! hat 






;hen Untersuchungen wi 




idere 


il- und Verslehre, so auch 


die 




iimma mit einer gewissen)] 




und 


henden umsieht geprüft, v 







zu irren. Eher könn 
weder hinlänglich ger 



und ge.cUd», 
ruhig sicheren, 

dahin wohl kaum einer spr.ieherschf:i-ii:«£ au t heil gewor- 
den ist. Er geht dabei von der an Schaumig aus, dass der 
sprachzustand des Homerischen epos ein einheitlicher sei, 
und legt seinen Untersuchungen die gesammte Ilias und 
Odyssee in gleicher weise zu gründe *, Sn dankbar ich 
die auf diesem weg gewonnene tiefere einsieht in natur 



deren liichluni; in dun Schi jlii^i! -jiihc.iv.: liddo:! npi'i: ver- 
arbeitet ist, und ferner dass,' abgesehen von zäheren mund- 
arten, gerade in jener zeit die allmählige abschwächung 



glauben zuschreiben zu sollen, wir auch vollere geltung 
jenes lauts erwarten müssen, und umgekehrt. Die ttber- 
arbeituti!», dir; v ic I fut.li unuh ais iir^iiiizuml« Nachdichtung 
sich bemerkbar macht, fällt zweifullns in eine zeit, wo den 
Ioniern und Athenern der laut so gut wie abhanden ge- 
kommen war. Auch an dem älteren Überkommenen gute 
konnte, zumal bei mündlicher Uberlieferung, die entwick- 

1 s. v. Harteis änsserungen besonders Horn, slmi. III p. 77 f. 
(Silznogiber. d. Wiener ak. 1S74 b. 78, 81). 
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lung <Ifr sprndio nicht spurlos vorübur^ttu; ; diu ursprüng- 
liche sprachform konnte aber auch nicht völlig verwischt 
und dem jüngeren sprachzustand angeglichen werden, ja 
sie ist in einer fülle von Formeln und nachbildungen. die 
sie (.■ntldmei), ,u>t.:i ton den jüncein l-jichdichtcrn gowiäitr- 
maassen anerkannt worden. Wir haben darum das recht 
und die pflicht, und ich denke wir wollen davon nicht 



und auf eine ursprünglichere form zurückzuschliessen. 
Dass ich mit solchen rückschlüssen nicht gewillt bin den 
w Lederherstellungsversuchen eines vermeintlichen wahren 
Homertestes einen neuen weg zu zeigen, sondern im 
gegen theil die achtung vor der urkundlichkeit unserer 
Überlieferung einzuschärfen, ist wohl nicht nöthig noch- 
mals zu sagen. 

Es ist bekannt das* im hau des Homerischen he*a- 



mimeres) noch uberwiegt. So sind von den 609 versen 
des ersten gesangs der llias 310 mit trochaeischer dihae- 
rese c , nur 227 mit penlhemimeres gebaut: 1' weitere 
versc letzterer arl, worin das in dritter hebung auslautende 
wort apostrophiert erscheint, dürfen ohne bedenken den 
versen mit irodia-dsdipr diliacrosi: /ugdcfc-i. wurden. Nach 
auffallender gestaltet sich das verhältniss in dem alten 
liede von Diomedes und Glaukos (Z 119—23(1), auf dessen 



unrecht annehmen 
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114 alte verse* 71 falle der ■rochaeisciieiL dilijcre,e Lind i'2 
der üblichen caesur kommen; apostroph kommt einmal bei 
der penthemimeres (v. 164) vor; das Überwiegen der di- 
haerese ist besonders anfangs So Stark, dass im beginn 
von Glaukos' rede der hörcr det: verschiedenen ton auch 
metrisch empfindet, indem er hinter einander vier mit 
caesur gebaute verse vernimmt, gerade so viele als bisher 
in 27 hexametern eingemischt waren. Freilich ist unver- 
kennbar dass die fugung des hexameters in den vorliegen- 
den epen bereits volle festigkeit besitzt Das folgt aus ge- 
legentlichem dreigliedrigem bau des hexameters, wie 
A 119 'Ap-fciujv | &fi.paaro% &u, | luA oübe £oiKev 
145 f| Afac. | P| 'Iboueveüc | f\ Mos "OhuCaeiis 
179 oücao' lüJv | oiiv vnuai Te trfj; | Kai adiz Mpotaiv: 

obwohl in buch A dieser vursbau recht sehen und nur 
durch 14 bis 15 sichere falle vertreten ist, in dem Glau- 
koslied aber nur einmal (anm. 6) vorkommt. Ebenso 
zwingend sind verse wie 

A 71 nai vf|«rjff' fiTfiflaT' 'AxaiÄv IXiov etau) 
oder 118 oÖTÖp tpol jipai; aötlx' ^TOiuärjriT', flippet ufioToc.: 
sie konnten nicht anders gedichtet werden als mit der ab- 
sieht einen zusammenhangenden einheitlichen hexameter 
herzustellen. In buch A kommt jedoch apostroph an 
dieser stelle nur 7 mal, im lied von Diomedes und Glaukos 
gar nicht vor (anm. 5). Aber auch wenn diese beiden 
erscheinungen schon in alten stücken häufiger wären als 



» in abzug bringe ich die drei schlussverse, die verballhor- 
mmC einen iiinL'cr.^i lri..->kn rlijp^iMkji, Hci^:] xcit de^ iiaävi'j- ]iik-ji- 
sinn der alten erzählung nicht mehr schmackhaft fand, und den 
anerkannten Zusatz v. 18t (vgl. Kuchly dissert. de II. VI p. 4). Nur 
L-m:i;:tl 1;:itLct : ii:b in .U^.<.l:l Iki! uri Ii didulk-ihi^i.T 1ii;^j!iiu1';t v. l'JT, 
durch die nolh dreier eigennamcu enlschuldigt. 
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sie sind, müsste uns die thatsache der vorherrschenden 
trochaeischen dihaerese zu denken geben. Verständlich 
und erklärt würde sie sein, wenn der Homerische hexa- 
nieler aus zwei kurzversen zusammen gewachsen wäre, 
deren f'u^e sieh ar, jener stelle ilca dritten fusscs bcinnde. 
Es fehlt nicht an vcrsen, welche dieser vermuthung eine 
feste Unterlage zu geben scheinen. Ich greife, ohne die 
absieht den gegenständ zu erschöpfen, falle, die sich mir 
ujii;t-s-.]i:li'. <];iri;d>nrt!i! iiülu-ri, heran*. 

Da begegnet uns A 294 
ei br) <joi ttSv Ipfov ünsiEonat, ötti ksv etmjq. 
Das digamma von xdutlVi etymologisch bestens begründet 
(unser mtichin), ist bei Homer noen in voller geltung, und 
bewirkt bei der Zusammensetzung mit p Repositionen, ilass 
der kurze auslautende vocal der letzteren erhalten bleibt : 
öiroflneiv (8 mal), dnöeiKe, dirieiiaö; '. Die vernüchklssi- 
gung des Sprachgesetz es in dem vorliegenden verse kann 
nicht gedeckt werden durch einen vors der Odyssee fl 117, 
den einzigen beleg in umerer überiii-JiTui);; drs 1 1< enern.-; 

Kai növov oubi Beoiffiv ündEtai dSavaToiaiv, 
wo der ältere lautbestantl mit leichter iinderung oübt 8eoic, 
üirotiEeai hergestellt werden könnte, wenn es als sicher 
angenommen werden dürfte, ilass dem dichter dieses theils 
des apologos überhaupt der laut noch in vollerer kraft ge- 
klungen halle. Um so undenkbarer ist aber die viersilbige 
messnng uneiionai in dem ersten gesang der llias, und 
man begreift schwer, wie Immanuel lickkcr so wider- 
Slirci-liuiulcü hart : i i_bt- tiff i iiiri c [■-•)■ dulden tihji.:!i!'.: nie in 
seiner zweiten ausgäbe .s^p-fov uneiEopai. A. Nauck ist 
an der schwiergkeit nicht vorübergegangen; er schlägt vor 



,11 (Upsah universitets ärsikrift 1S73) p. 122 f. 
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ei ffoi näv (piov ürroeiEonai 
oder el bf\ aal ti ercos imoEiEouai 
zu bessern, und Fick hat für seine aeolische Urilias 8 von 
der erstereii veriiuuhii nir .eebraueh ^t.-iiiiicht. Wie raisslid! 
diese conjecluren sind, brauche ich nicht erst zu sagen. 
Wir müssen, denke ich, wohl oder übel anerkennen, was 
in den überlieferten Worten beschlossen liegt 
et bf| ooi rtäv 'Ep-rov [| inro.--eiSou.aL ä Tri xe ^eiirnc. 

Das ist freilich kein hexameter mehr, sondern eine nur 
äusserliche Zusammenstellung zweier kurzverse, die ihre 
selbständig keil durch dir freie behandlung des in d<T 
inyc misammen-.reiTcndeii üi:s- und eingangs bekunden. 
In dem vers A Iii 

dU' äre vf|a (JÖlOIVOV ipüoffouev eis fiXa olcrv 
begegnet das verbum «püeiv im anfang des zweiten vers- 
glieds. In jüngeren schichten der Homerischen dichtung 
treten zweifellose anzeichen für den allmählich erfolgten 
Schwund des digamma hervor 0 . Für einen älteren be- 
standtlieil der Ilias ist diese annähme unzulässig ; wir 
lesen A 190 

f| ö f« <päiTTQVOv ÖEÜ .»«puöOciuevOE rrapd pr|poO 
und A 459 hat sich sogar aöepuffav erhalten. Die mög- 
lichkeit einer änderung ist ausgeschlossen durch die Wieder- 
holung des Verses in der Odyssee 8 34 und (mit ände- 
rung des verschlusses) n :S4N. Naudt lial darum auch 
ganz darauf verzichtet, durch ves mediumi au helfen; Fick, 
den solche rücksichten nicht banden, hat freilich zu helfen 
gewusst, indem er nach A 308 schrieb " 

« Aug. Fick, Die Hnmcrisclic Ilias (GölL 1885) p. 3S. 

» vgl. Lea Meyer in Kuhns Zcilschr. f. vgl. sprachf. 14, 90 f., 
der tuersl die beiden 4pü(iv Imkere und strutirt überzeugend ge- 
trennt hat; s. auch Kne-n a. o. 2, 101 f. 197 f. 

"> Fick a. o. p. 21 vgl, p. 76. 
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vflv &' S-re väa 8oav rrpo-rtpuarjouev de. SXa biav. 
Wir sind also wieder gezwungen einen ursprünglich zwei- 
theiligen vers anzuerkennen 

äXX' äfe \i\a pe'Xaivav || .-epOaöofiev ei? &\a biav. 
Wenn wir nun die verse durchmustern, welche bisher 
als belege für zeitiges verklingen des digamma in stpteiv 



A 141 ihre genügende Erklärung erhalten 

f) 577 = X 2 vf\az uev 7idn7rpujTOV || .'tpuffffouev et; aka 

k 403 vfja (ifev fip Tid^in-puiTov || Ipvaacrte flireipdv 

b£ und ähnlich K 423 
P 635 = 713 rl/itv önuic. töv votpöv |[ Epüffffouev f\bi xcü 

p 479 jjri ö€ v^oi biä btüua [j ^püaiua' öl' ciTOpEiieie, 

t 481 Tij b' ETEpij Ötev öffffov [| EpüfföaTO ipJjvn- 

Gev TS, 

9 34 und n 348 sind schon erwähnt. 

Dass die meines wiasena noch nicht aufgehellte 
wurzel, aus der eine ;inz;ili! iiamni und eriiiheta von llolit- 
gottheiten abgeleitet wurden: "Ekotoc, 'EicdTr|, 'EiaißöXoc; 
'EKcnnpöXog 'EKCiTrjßeXf"Trjc„ 'EKaepTOc,, 'Exäbnfio;, 'EKdßn 
(wohl auch 'EkoXii, Ztisz "EkoXo; und 'EKaXdo?) und 
tKnßoXiai (E 64) 13 , mit digamma anlautete, durfte mit 
Sicherheit aus den nrüs. nüadicii erriclu-i minien bei Homer 
gefolgert werden M , und wird uns urkundlich bestätigt 

11 die lusammenslellunr; hal Knös Begehen a. o. 2, 102 f. 

13 rtie ciruigen übric bleibenden falle Küsclnyundencn digam- 
ma, sind A 467. 492 V 21 ß 16 i 77 = «2. An A 467 in 
rütteln wir leicht aber vergeblich. 

» vgl. Rheinisches muscum 23, 330 anm. B3. 

» die Homerischen belege bei Knüs a. ü. 2, Gl f. 
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jselbcn gesang voikommt. Jetat bezeuger 
Schriften aus Naxos " 
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Zt]vi Te ncri Aioc; u'l«I ^icnßöXw, 01 ne näpof. ft 

würde oli:ie scinvicri^tei: auf dieselbe versform zurückge- 
führt werden dürren, wenn nicht die bereits erwähnten 
fälle des vernaiiiliisslglc-n ilifjuiuina in demselben buch 
(X 15. 430) uns veranlassen roüssten für den v. 302 das 
gleiche vorauszusetzen. 

Der noch immer von cir.üclue:i gelehrten, selbst v. 
Härtel angezweifelte conson an tische anlaut von "IXlOf, ist 
durch dfe verschiedenartigsten Wirkungen desselben in 
einer fälle von versen gesichert 18 . Die entgegenstehenden 
fälle, deren zahl (11) sich durch die Häufigkeit des worts 
erklärt, sind gegen jene verschwindend. In einer dich- 
luiig so guter zeit, wie der nbschieii HrUlors \-cjji An- 
dromache, kann der laut noch nicht verstummt sein; wir 
müssen also Z 493 lesen 

Jiäffiv, duol bi pakiOia, || to'i xiXüu 4rreT"a<nv 
and ebenso P 145 

oloe; aüv Xaoiffi, || toi ^iXiiu Inei&atJiv 
E 204 (iiq Kirrov, cturäp rreEöc; || ec. ^iXtov etXfjXoue«, 

wonach auch a%vd verst der Odyssee 

£ 238 vrieffiv fiTnffeKTeeu | "IXiov obbt ti fifjxoc, 
und p 104 $xe9' öfi' 'ATpeionrjiv | i% "IXiov oiibt" not 
ErXiK 

von der angegebenen zahl der ausnahmen gestrichen wer- 
den könnten. 

Ich will den nachweis einer älteren form des Ho- 
merisdien verwes nicht allein durch erseheinungen des 
digamma fuhren. Während dieser laut für die letzte ge- 

> s a. Hoflmann Quaeslt. Horn. 2, 28 f. Knös a. o. 3, 1B1 f. 
Ursprung und bedeutung des mythischen namens hat der zu früh 
uns entrissene Oscar Meyer Quaestt. Homer. (Bonn 1868) p. 11 ff. 
aufgehellt. 
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ähnl.) ohne diese 



von muta cum liquida im inlaut noch gewahrt und die 

auanahmen gestattet ist. Um so mehr rauss also die volle 
geltung dieser lautverbindungen für die älteren theile 
Homers vorausgesetzt werden. Das gedieht von Hektar 
und Androroache verwendet demgemäss diu erste Silbe 
von naipöe. auch in der Senkung als länge Z 446 und 
4ti8, ebenso wie das lied vor. Di^iu.ik'i u-id Glaukos 
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iräTpwioc, Z 215. Damit ist bewiesen dass der vera Z 
479 '» gelautet haben mim 

Kai nori ti; ^eiirrjai" || jrärpö; t' öbe TraMdv äptivujv. 
Und ebenso doch auch Y 384 

8v vtlutpri tIku vn'n || 'OtpuvTfii WToXmdp6uj. 

Weniger zwingend mögen folgern ngen soll einen, die 
dem arilaiit entnommen werden. Hier sind vor ttp und 
Kp die kürzen schon im Homer häufig, bei Sp 9p Tp 
wciiigstrnis in f:i:u:r an/alj iursTimtnlirr •xo:i<.\ nidi' ■ ■ 1 1 ■- ■ r i . 
Aber bei genauerem zusehn ™-mind«rt (.ich, scheint mir, 
(Ii'.- zahl der ljcweiakrää:isi i ]i füllt; sehr <;rl±i_'h Ii tili, lliti allo 
fugt; nach tltn Irodiaülsdiuii dihaert-se ijihi der Hchlnss- 
silbe des ersten vers^iiwls aile die freiheit, welche dem aus- 
gang einer selbständigen rythmischen reihe zukommt: das 
zweite glied des Verses durfte mit mute cum liquida an- 
heben ohne dass das yeseü der spräche oder des älteren 
verses verletzt wurde. Ich will nur gleich rien stier bei 
den hörnern fassen und die häufigste, dem anschein nach 
sicherste classe von Verkürzungen, die vor Ttp einer prii- 
fung unterzieh li. Ich kann mich beschränken, ohne ein 
wort dazu zu thun, die verse selbst vorzuführen : 

N 799 KupTÄ rpaXtipiöuJvxa, || npö piv t' &\V, aüiäp in' 
&k\a 

0 351 &\\ä Ktiv«5 ^epOotifft || rrpö ^dareo; f|i«-repoio 

(vgl. uj 4BK) 

P 72G ß\nui!vuj ä.--i£uiffi [| rrpö Koupuiv 8t]ptlTiipüJV 

Q 783 ZtÜYVUffav. 01410 b' üitita || 7tpö .-äanoq r|Y*pä}ovTO 

B 538 fcv b' aüröc, Kit .'tjai ■ rtpoBupirjai neTTOlÜiüc, 

P 545 oüpavöeev Kataßäöor || npotine fäp Eiipüomi Ztüc, 



30 Tgl. über den vers A. Ludwich, Arislarchs Horn, lextkritik 
2, 351. 
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I 91 usw. 21 ol b' En' öveiafl' ^ToT|ia || npOKEiuevo: X^ipt»? 

foXXov 

E 274 usw. 22 Sit; o'i JJ6V toiciütci [| rrpöc. äXXrjXouc, ä-rdp€uov 
A 643 23 jjii6oiöiv TepicovTO |] Tipöj äXXiiXouc. iveuovTes 
M 239 ei T* eVt bdV tiudt 

v 240 rjft.v ööo. vtriooff, f n P ä ^ T * Xlöv T£ 
H 403 erwi, £irei T^tpaino || irpöc. 18ü soi, oüb' ätpd- 
fioprev 

V 868 r) p€v JrteiT' fl-ffiEt [| npäc. oiipavöv, r| b€ Trapei8ri 
(i 283 TrävTrt naTrraivovTi | TrpÖ£ rjtpoeibea nfTpnv 
X 337 usw. 24 f| T 0| j v|u v XiaauiTO (| rrpoöai£aq 'Obuöf|a 
P 598 ßXfiTO ujuov boupl || np6ö(U rsTponntvoi; aL^et 
X 388 fli; öpa (pwvr|0"aöci |] trpöaui &fz bta eectujv. 
Ich hätte kurzer sein können. Es genügte die bekannte 
forme I herzusetzen 

A 403 usw. 26 öxQrjö'a; b' äpa etite itpÖ£ 8v neYaXrjTopa; 

BufJtSv: 

das alter der formel macht es unmöglich eine vetnach- 
lilrfii^uii!; ilns ilijjuiiimii iiiiiuiii.'liuioii nii. 1 sii; dum k:su.r 
durch liie kürze vor dem tiossessivpronomeii (o~.-)öv üitge- 
rnuthet wird ; aber ebenso unmöglich auch, die kürze vor 
der doppelconsonanz np zu dulden. Der vcrs war eine 
crux für die tier.-UL'licr des di^mma ; es liegt gar keine 
Schwierigkeit vor; man soll nur den vers hinnehmen, wie 
er gedichtet war und geiprooh.-n werden sollte 



diese foiüitl kuiiiiill in Jti 1H.IS noch 7mal vor, der zweite 
halbvers auch Od. k 34. 

danach Od. ip 301 Ttpirtnenv u,üSoun irpi( dXX. £v. 
21 ähnlich noch X. 342. 365. 

« ausserdem nach P 90 Z 5 T 343 0 53. 552 X 98 und Od. 
E 298. 355. 407. 401. Vgl. Knös a. 0. 2. 215. 
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öxeijffac b' fipa «Tite |j npöt - c öv utTaXfjTopa öuliöv. 

Aber wenn man sehn will quid ,/i.<!,;'t! iura Ivpinis, so 
halte man daneben A 609 
Zeil? b\ itpü; öv Wx°? I 1 ' 'OXÜfiTnos ddrepomiT^? : 

da ist nicht zu helfen. 

Einen schweren einwand scheint;» die überaus zahl- 
reichen kürzen vor npoaaubäv dum gegner an die band zu 
geben. Auch liier wicdcihult -ich zunächst die gleiche Ver- 
wendung zu anfang des /weiten Halbverses; verse wie 
E 454 brj töte 9oüpov "Apria || 7Tpoo"rjubn 0oTpoc. 'AtcoMuiv 
Z 14-1 töv b' aiO' 'l7fnoJ.öxoio 'j rrpocrfiutiri rpaibinoc. u'löc, 
sind häufig genu^ 1 ' 11 . Aber da.s-e^L-n ardlt sich eine statt- 
liche reihe von versen die mit Trpoörjuba schliefen wie 

A 539 T 120 Aio Kpoviuiva TTpocrfiuba 

und darunter der in beiden epen geläufige, in der Ilias 
allein mehr als 60 mal wiederholte halbvers 
^rtea 7rrepÖ€VTO Ttpofliiubct. 
Gerade diese alte forme! zwingt uns auf den richtigen weg. 
Im Homerischen epos steht neben dem abgeschliffenen rtpö;, 
das uiwergleidilw iilx'rwlegi, noch die volle forin TTpOTi 
und daneben, sowohl selbständig als in Zusammensetzun- 
gen benutzt, das sog. dorische ttot!. So stellt sich zu 
TTpoOTjuba sowohl ein Trpo-n.-emoi X if29 und rrpQTi».utrn;0"a- 
ffflai X 143 als ein iroTtcpiuvritic; T£ f^voto Od. l 466. In 



V m noch 4 266 E 30 2 214. 343 A 13G E 107 f== 300. 333 
T 10G) n 858 P 4SI * 07 X 7. 37. 90. 3G4. 

«I ausserdem, um bei der Ilias zu bleiben, A 24 = 0 461 
ü 192 Z 163 H 225 M 353 = P 707 = 270 = P 33 O 436 = 46G 
P 463. 553. 621 EJ 1C3. 
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Wendung der pracposilion ursprünglich eine weit ausge- 
dehntere war ; so gewiss Stesfchoros 7iOTai5br| schrieb a , 
lautete jene formel ursprünglich 

- c tma vrrepQtVTUL rroiTiuba, 
und derselbe lautbestand ist für alle in älteren theilen 
des epos vorkommenden verschlusse mit npoOT^uba anzu- 
nehmen. 

Es drängt sieh bei dieser Betrachtung unwillkürlich 
die verimilhung hervor, dass auf diu erweiterte /.ulassung 
der kürze vor muta cum lujtdda die lorlbildinig des hexa- 
meters iuis einer jdi.-;M.rii:lien bindmif; K'.vrier so. Ib sündi- 
ger glieder zu einem einheitlichen vers von wesentlichem 
einfluss gewesen sein möchte. Bei irptm npöc, und seinen 
zahlreichen v.'i irtbildm>geii is: diese atuuilimc wohl unab- 
weisbar: erst nachdem dir kiiry.e vor der in .chanischen 
dihaeresc auch als metrische kürze vorgetragen und em- 
pfunden wurde, konnte das alte iroii durch das zur herr- 
schst gelangende np6; verdrängt werden. 

Zur lautgruppe Tp erwäge man 3 311 

Villi b' ÖY qilXoTllTt | Tp^TTElOJlfV EtivnUlEVTC 

und danach t 441 ä\\' üfe ofl nnkÖTriTi Tpaneiopev etiv. 
Kr.il in jüngeren tiic-hlurifj'-rs konnte d.iniieh ein <Lm t'pTü 
TpdrrovTO {r 422 vgl. "V 53) im versausgang U. a. gebildet 
werden. 

Zur Verbindung Kp hat Kpövoc, und Kpovituv das 
haupteontingent geliefert. Und doch bedurften die alten 
dichter einer ausnähme von dem aniiivitjresclz keineswegs. 
Die obliquen casus Kpoviuivoi; u. s, w. fügten sich von 
selhsi 'lern d"ki>li-ielion maass; für den unfügsaraen nomi- 
nativ stand KpOVlbn.? zur Verfügung ; und wie man mit 



51 Slcsich. fr. 02 nach d«n Epimciiamqn in Cramcis Anccd. 
Oiun. I j>. 192, 1. 
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Kpövo; fertig werden konnte, zeigt büui Kpövou ute (N 345) 
und ÖTe te Kpovov eüpLona Zeüc, {=. 203). Mau darf 

von Iliasliedem die benennung KpovtUJV oder Kpovibnc. 
für Zeus nicht geläufig war. Alt ist aber gewiss der 
formelhafte halbvers 

Kpövou ircti; trfKuXoufiTtw*' 1 : 
dass er schon für die ältesten dichter metrisch berechtigt 
war, weil er eben eine Verletzung des anlautgesetz.es gar 
nicht forderte, brauche ich nicht mehr besonders anzu- 
merken. 

Ich will, nachdem, wie ich hoffe, auch dem wider- 
tircbi:tidi;ii 1«3M tüu M^urim:; sich ai;t'gi;dr;iii)it hat, dass 
die Homerischen epen selbst uns nöthigeii eine ältere 
bauart des hexameters anzunehmen, nicht weitere elniel- 
betrachtimgen » häufen. Es wird sache besonderer Unter- 
suchungen sein müssen, aus dem gewonnenen ergelmiss 
für die Homerische lautlehrc und kritik gewinn zu ziehen 
und dadurch zugleich die obigen andeutungen zu vervoll- 
ständigen. 

™ die formet findet sich B 205. 310 A 75 I 37 M 450 TT 431 
I 233; der gleiche einsang Kpövou nnic, 0 Ul Kpövou naic. =346 
* 210. Vgl. auch = 247 Znvos 6' ouk Bv erw-rt [ Kpoviovoc, äctrov 
tnoiu.nv; dagegen ist i. b. liir Od, k OSO Znvoc. u£v mSi( tja Kpo- 
vL'Uu;. uilTUp üili'v wiiklii-hc kür/un;: i l i . . i lj i Ui'ncn, » Ic Jit vrn- 

80 so stehe ich z, b, nicht an die kiinung der ersten silbo 

Z 130 oübt Tip oiibi Apöavro? | ulic, KjiBTepis Aunioproc 
und A473 I 84 11270 ab nicht ursprünglich iu betrachten, und 
glaube nicht daää 

B 467 (trtav b' iv Xapiövi ] Enaiiavopliii dveeuotvn 
und B 466 E 43 Z 402, ferner A 499 X 148 vor m eine kürze ge- 
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H 

Es ist nicht eine blosse hypothese, zu der uns die 
prosodische Untersuchung einzelner llomcrvcrse geführt hat, 
nicht ein eMail, den es jedem nach belieben zustände 
sich anzueignen oder abzulehnen. Wie das durch proso- 
(tisch- metrische f'.t-rlnin;,' r-rsebiossenr und für Homer ge- 
forderte digamnia nicht nur durch die vergleichung stamm- 
verwandter ^Hachen K.nceri; allmählich auch durch in- 
schriftliche Urkunden eine immer reichlichere bewährung 
gefunden hat, ebenso erhält die gestalt des ältesten epi- 
schen verses der Griechen, die uns sprachlich-metrische 
gründe aufdrängten , .sichere iiC5;äügu:ig durch äussere 
thatsachen. Trotz der gewalt, welche der Siegeslauf der 
epischen poesie über alle griechische landschaften auf die 
dichterische form ausüben musste, trotz des verhältniss- 
lihb^ig jungen aller.- insdirii'uieher nidie ich Hungen liegt 
jene älteste gestalt noch heute greifbar vor auf grie- 
chischen ir.acliriftsiüir.ei;. Hier keim; JUiilucht. 

Mag auch die zalc der mir bei gel -*gt: i II icluir bei,b- 
achtung bekannt gewordenen fiiilf: noch eine geringe sein, 
sie genügt vollkommen um der vermeintlichen hypothese 
die thatsache zur seite zu stellen. Von neuen fundeo, 
wie sie jährlich in wachsender fülle zu tage treten und 
gerade den bis vor kurzem dünnen befand ältester denk- 
mäler so erfreulieh mehren, darf auch hier Zuwachs an 
belegen erwartet werden, und vielleicht vermögen schon 
heute belesenere cpigraphikcr meiner Sammlung manche er- 
gnuzmig hinzuzufügen. 

In dem grossen Inventar des Apollotempels auf De- 
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los das die hieropoi'oi unter dem arclioti Demares ! d. h. 
181/180 beim amtswechsel aufgestellt, wild eine trinkschale 
(suußiov) durch die aufsohrift gclsemiiiddinei (nu|ißiov ou 

drtiTpaip'i ') 

'lUTiaitiic. u' ävfönnfv KaXXiuvo; üitep. <piX' "AttoXXov 
Tr(vbe rJuvapcpoTtpote. eÜTuxiriv ÖTcaaov. 
Per bau des hesanieters wird verständlich, sobald man 
lU: rin iliü ältere ijrtn dus cpisdien vtrses erkennt 
'IffTiaiEÜ? |i' (iv^9r]Kev || K&XXuivoc, fiirtp. q>IX' "AtioXXov. 
Eh ist nicht der luiseste iinsinss verbanden, der geblattete 
den vers als incorrect d. h. als misslungcncn verstich eines 
ungeübten verskünstlers aus dem volk zu erklären. Denn 
'IffTtateÜ^ ist als Choriambus gemessen, es wurde 'Io"ti«6Ü; 
gesprochen. Wie man in Athen TTeipcueü; u, a. sprach, 
ist jedem leser des Ariiwpbanes bekannt; ganz ent- 
sprechend wird auf eim-ni <li ■ii.-i'hcn q.iijramtii der iusel 
Syios von guter iudtuil; 3 Mi.ijar tli.s ] irup i tl-^j MirjCaiiu r[ o 
'EffTtaio? gemessen 

'EfJTiatos tpetuivtiv Tiiiib' urti9r]K6 Täfpwt; 
ebenso auf eirn:r griibsi-lirilt von Mild 1 'EffTICtTov TÜv 
<pÜVTa — neben dem ttimetcr 

töv 'Eoriaiou tt|h; TpcrfüJibic«; TpcKpfl- 
Der beleg ist um so beweiskräftiger, als einem regulären 
hexameter nichts im wega stand 

'Iffrateijc. u' äWBriKCV intep KäXXiuvcn;. "AtroXXov — . 



1 herausgegeben von Th. llcrnolle im Bulletin de correspon- 
dance hellänique 18B2 t. VI p. 2S> ff. Die benutile stelle findet 
sich i.41 p. 83. 

s über die je« nes Demares s. P. Paris im Ball, de corresp. 
hellen. IX p. 149 f. and G. Atlingcr, Beiträge mr Beschichte von 
Delos (Züricher dissert. 1680) p. 02 ff. 

3 hei G, Kaibel Epigr. gr. n. 212, S. 

* hei Kaibel n. 222 b z. 9 und 1 p. X. 
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Auf das alter der weihgabc und inschrift gestattet wohl 
der anscheinend glatte nnd tadellose pentameter einen 
schluss. Was soll Tiivbe euruxinv bedeuten? Der Ver- 
fasser konnte keinen anderen gedanken aussprechen, als 
der sich etwa in den Worten geben liess 

tuvh t>' rinrporepoiq eü-ruxinv örracrov. 

So gröblidi konnten zivar die Delischen ternpelbcamten, 
wekhe da* <listii Injd als .■rieTuiuugsnirirke der Leihgabe 
abschrieben, den lest niehl umgestalten. Aber wohl 
konnten sie ein ihnen unverständliches wort richtig zu 
lesen glauben, indem sie, vielleicht unwillkürlich, einen 
buchstaben anders auffassten. Sollte nicht auf der schale 
gestanden haben 

q>tX' *AttoXXov, 
TÜv bl ffuvautpo-rfpotc; (ÜTuxiriv ÖTraUOv? 
Das epos hat dfüiv neben if>Si, rüvt\ neben ffd; dorisch 
sowohl If&v als lfiitvt\, wie boeotisch \djv und \uivci. In 
der zweiten jterson ist die of.veii.erle fiinn Tuvit audi als 
dorisch bezeugt, Toüvn, als lakonisch : das zu gründe lie- 
gende tüv kennen wir zuiiülig nur nus dem boeatiseben 
dialekt, wo es toüv lautete 8 . Das in der Ufas nodi sechs- 
mal verwendete TÜvl] gestattet sicheren rückschluss auf dies 
Tliv, das ich nicht ohne Wahrscheinlichkeit der Delischen 
weihinschrift zu vindicieren glaube. 

In der ueihinsehnft der Athenischen ak;;jpo!ls :! 

Aiot^v[ii?] tive St) Kev Aitfcrxufcou üü? Ketp[o:]Xr)o; 

bat A. Kircbhoff anstoss daran geuomen, dnss gegen die 
feststehende förmel der personenbezeichnung sowohl uWc, 
zugefügt als auch das demotikon auf den genetiv des vatcrs 



E s. Apollonias pronnm. p. 324>> 329 s (in Wolf und Butt- 
man HS Museum iimiqu. etud. I 2). 

e CIA I n. 398 p. 186 vgl. supplcm. p. 44, Kalbel p. 7G0. 
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statt auf den noroinativ bezogen ist. Neubauer' hat diese 
anstösse überzeugend gehoben durch die annähme dass 
ein vers beabsichtigt sei, ohne freilich eine annehmbare 
lesung vorzuschks;:e:i. Dt-r vüi> ist zweifellos, niclit schon, 
aber vollbmimeu lii.iui;; isiclii nur [-.rosüdisL Ii sondern, 
sobald wir ihn nach dein akeu Schema messen, auch me- 
trisch, Uebcr die iimrusdie Verwendung von ÖÜ( für Ullis 
u'iÖhs: bedarf es keines wones"; ebenso is'. die läniruiiL; der 
ersten Silbe von AiOT^vr|c; bei zwei folgenden kürzen regel- 
recht. Dass die sonst durchweg kurze vorletzte silbe der 
eigennamen auf tAoc, ursprünglich lang, bezw. mit ver- 
doppeltem \ gesprochen wurde, beweist gerade für unseren 
namen eine alte Argivische inschrift 8 

AUtxüXXo[;] 0!otios, 1015 bauor/toic, £v riieXoifc 
für die gmppe der von verbalstämmen abgeleiteten namen 
MvdöuXXo; bei Vergilius ecl. 6, 13 

pergili Pierides. Chroniis et Mnasyllos in anIris, 
wie Ribbeck mit recht geschrieben ha'., obwohl der pa- 
limpsest von Verona und der corrector des Palatinus Mna- 



schlag 'Aioaxttou 
wegen der distraclion des diph- 
ler conlraction von 06c. Kaibel 



Horn. sind. 3. 7 f. — Aio T evns wird ebenso ge messen in dem guten 
q.i^ramii; K.:iilicl n ] Uli und ren:;:; vi;]. .;k' I iln l;-iu|; iIll ■.r.-l'jii 
silbe von Aiardpcu; bei Pindnr Ol. 7, 18. 80, Aioipdvtie bei Kaibcl 
n. 941. 

» in H, Roehls Inscrr. Gr. nnt. n. 37 p. 17, Kaibel n. 936. 
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sy/os geben. Auch der namc "AEuXoq in der Uias Z 12 
"AEuXov b' Äp' fireqive ßofiv frroöö; Aiep^bt]? 

muss hierher ^eslellt «'erden; an eine Zusammensein im;; 
mit EOfiOV wird kein versliuidiger dt-nken. Dn d;irehsieh- 
lige namc seines dieners KaMjffioc, 'Laderaann* (Z 18) 
war schon grammatikern des alterthums ein beweis, dass 
der gastfreie "AEuIto; von örreiv abgeleitet sei !0 . Mit trü- 
berem vocal kehrt das wort in der Heraklidensage wieder 
als "OEuXo?, der 'ftilirer". Ist der name eines Delphiers 
IToXÜEevo; 'OEÜXou 11 nicht wie eine Illustration zu der 
erzählung der Ilias von jenem Axylos? 

Unlängst brachte der Hermes ein- nluhtsHalisdie 
grabsdirift K . Der bemogeber, A. KirdilmiT, war bereit 
'die absieht des Verfassers' anzuerkennen 'ein elegisches 
ctfstichon zu Stande zu bringen': in dem hexameler sei die 
absieht gelungen, vorausgesetzt dass mau eine prosodische 
liccaz oder ein logiudi soliitles uj; statt 8c, zugebe, 'allein 
das pentaraetron' meint er 'ist ihm völlig aus den fugen 
gegangen'. Der verfügen des epigraiums — nach der 
sdirifl kann <■.-, wie KirchholT imht'ilt. 'iiidil g:;r weil linier 
die scheide des VI und V Jahrhunderts herabgeruckt wer- 
den' ■■ hat geleistet was er wollt«, lind ohne prosndi- 
setscu oder gar log;sc!ien ans : .;is- zu gehen: 

Mvfiit' £ui TTup(p)iuba, || oük r)n[ I Iototo tpeuYtiv, 

itoMV'ov (ipiimOmv Hiavi. 
Diu verselbständig! tiig der beiden häifte.n des durch die 



fcliol. A zu Z IL' "Aiufaiv: iiiiiriev (fiiiotiviii To Cvuuu 
"AEuXoc, T*P TOpi fifeiv, üi? sol topd -ri wiXtlv KaXiimoc. 
tlv('.; i-i Tiv Eii.Va buiruviuvTti ejrjijiv. i triräll£l TOÖ d. 

11 Delphische Inschrift bei E. Curlius Anecd. Delph. 10 p. GO. 

1= Heimes I8B0 b. XX p. 158 f. 
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epische (fichtung zum hexameter gebildetun langverses hat 
den hiatus im gcfolgc; die zweite halfte konnte so gut 
mit schwerem auftact, wie mit kurzer silbe (5;) beginnen. 
Die beiden kleineren verse, welche die langzeile ab- 
schliessen, kann dem dichter Dicht in den sinn gekommen 

.-rin ml einem i:.c:i1;-.imri.!T iv.i.-.amriirii/nfa^M'n. Der zweite 
verS ist rein iamhistli, mit drei hebungen und nachklang; 
de: letzte ukhj kataiek'.iidiu daktjlisebc reihe von vier 
hebungen : verabildungen, deren entstchung und Zusam- 
menhang mit dem ältesten hexameter wir im weiteren 
verlauf verstehn lernen werden. 

Auch Phanokrile aus Enalind bat sich mit den volks- 
tümlichen mittein wohl ein wenig besser zn helfen ge- 
wusst, als es jetzt scheint, wenn man das kunstlose elo- 
gium auf ihren söhn 1:1 am i(_'L;clrL_*ijhL(_'!i diitichun misst 
■ - • i idot a\\ixa \ urjrrip etfOnKe Üuvüvti 

zivi-i!» hälfic beginnt a'.s seil «leidige ry [hingebe reibe mit 
schwerem auftakt ; beides durchaus gesetzmässig. Eine 
wi'ibliebe misslii.iuKmig d.'- ]:i':ii:imeLeis mag es scheinen, 
wenn die erste hälfte durch den cigennamen der mutter 
in ansprach genommen wird; aber sicherlich war ibavo- 
KptTtl nicht als Choriambus gemeint, sondern mit drei 
hebungen gemessen u.i, um das rythmische aequivalent 
herzustellen, wie das in kunstgerechterer weise am zwei- 
ten vors der th^saaksHien gti'.bschril't zur ar.wendung ge- 
bracht ist. Gam (;r.U|ircckü]Kl ist auf einer Athenischen 
inschrift (in Kaibels Sammlung n. 51) der pentameter 
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'ApXtCfTpCITllV dvbpl TIO06[VOTdTr|V 

gehildet. Beide male sind es eigennamen, welche zu der 
dnrdibrcehung dos gi^Ktzen aiiinss geben. V: ilküLhüir.lirhp 
metrik konnte sich aber auch hier eine freiere bewegung 
vcrstntloii ; eine auch sonst i:nilrisi-li si'br meikrtiL-d^e 
grabschrift von Mjlilene, zwar aus römischer zeit, aber 
nicht ohne vermögen der kirtcigduiiij (Kaibel n. 330, 5) 
bietet 

rjs in bnitdviuv nijjßos fx« kXutöc,; 

in ungeschickten spaten epigramraen kam: es Dicht wunder 

OTiveuvov xaXcmy TttSvBep] Tfi[pönevov] (Kaibel 370, 3) 
oder etiavTf|V £wöa mrrKaTeenm rdipui (ebend. 367, 4). 
Im anschlug an rties^ crsdieiminLrC]; mag darauf hin - 
gewiesen worden, dass auch in der erstell liülfte des hexa- 
meters daktj-lischc füssc durch uiLgleidiarL^'o erseht wer- 
den konnten, wenn die zahl der hebungen die gleiche 
blieb. Das Delische tempelin ventar, dem wir den ersten 
beleg entnahmen, liefert uns einen solchen vers 11 
'HpxtOrjpu; TTjvoe \] dve9r]K£v nal? 'Auidvrou. 

An stelle der beiden erslon ilakLylisehei] fasse stellt also 
hier ein ditrochaeus, genauer ein epitrit. Sehr möglich 
ist, ilass der serfassM alieh diesen vors in zwei selbstän- 
dige hälften zerlegte: erweisen lüsst es sich nicht, da 
nichts gewöhnlicher ist als un vollzogene elision selbst 



» Bull, de corr. hellen, t. VI p. S4 z. 46 f. Kuiißlov 'Hpxi- 
9(|pl^ UTA. Der eigenname lautete doch wohl ' Apxi6n.pt;? Achn- 
lich beschaffen ist die von Fausanias VI 10,7 erhaltene Olympische 
weihinschtift 

KXeoo8evi]d, n' dvi6r|nev o TT6vtio; iE 'EmSdpvou, 
wo KXeio~6£vt|<; gcsprodiun vcrdi:u mochte, aber auch iambisch bc. 
gönnen werden konnle. 
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auf metrischen inschriften, und dass mit der ersten hälfte 
eine zeile des Inventars schlicsst, wird auf zufall berührt. 

Auf u.fiJ)-iti-i:]f]i des inneren Kleinhirn koniuil meln- 

festsleht wie der i:l)licl:fn ro^ci des hesrrvneecrs beharrlich 
widerstrebt. Sie ist bis jetzt auf vier grabsteinen nachge- 

a) des ehemaligen Traianopnlis (heute Ushak) in 
Fhrygien 

Sv toütuj üb uviineiu) f) Kai Trj ffopüi k«kJ|v xeipa Trpociäfl. 
fjprpura T^Kva Aittoito, xnpov [iiov, oIkov Ipnuov 

b) des ehemaligen Aiyocharas (?) in Fhrygien (jetzt 
dorf Oturaktschai) 

- • ■ Mhoito, yj\pov ßlov, oTkov £pn[)iov] 

C) liei Lutidieea O .ii;'i>us1;l in Pljrv ; >ifji 

• ■ töv ßu>|iöv äbiKrjffEi f) ncti Tiepi töv rdipov ti, 

öpcpavö TtKvo XinotTO, yj\pav 0iov, afaov Sptmov 

endlich und hier vulis'.a:idiL;er d) zu Ikonion in Lykao-nien 
8? Sv bt küküi^ tüj ävopiuvrt Jt(otricf)r|, 

öpcpavö t&vb MrroiTO, xfipov ßtov, olxov £piiM°v, 
Iv Ttupl rravTa o(iu.oiTO, KWcftv ürro x«tpa?, oXoito. 
Der vers, einem carmen dirum, einer litanci von Verwün- 
schungen entnommen, war beliebter bestandthei! der formein 
geworden, durch welche mau in sjritbsäiriften die ruhe dos 
tociten und das eigen tl] ums recht am denkmal zu sichern 



1 5 Kaibcl epigr. Gr. p. 101 zu n. 406, 13 hat bereits die vier 
grabschrifien luaammengeslellt Sie sind iu linden a) im CIG, 3802 
lind in Le Bas-Waddington n. 716 (ich habe uvrjusiw f| hergestellt 
aus (ivniifiuiv der von Franj benutzten abschritt, Lc Bas hat das 
N niclit); b) C/GVS876 (über die alte Stadt s. Rarasay im Journal 
of Helleaic studies 1883 t. IV p. 417 f.); c) CIGr 30BO k {3, 66); 
d) CIGr 4000, 17 f. (3, 09), Kaibel u, 40fi. 
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pflegte. Auch wenn der zweite vers der grabschrift von 
Ikonion (d) erst spaterer Zuwachs sein sollte, kann doch 
für jenes gedieh L. dem ilijjiisumü in oikOC, schon ge- 

schwunden ist, ein liohes aller nicht vorausgesetzt werden. 
Aber es ist begreiflich, dass wenigstens in land Schäften, 
welche eist später in die sii-o-muiig der hellenischen cultur 
hereingezogen wurden, die alte form des besameters im 
gebrauche vnlkslhümlither dichter sich noch lange erhalten 
konnte. VTks liinderie dtn n:^irül.;;:ii:!]en (Ii'l Ijior XlTTOl zu 

setzen, so gut wie die Sroyrnaeische wittwe bei Kaibel 
epigr. n. 241a G p. 521 einen pentaroeter bildete 
Tpifffl' iv Indiz koXttoic. öpmavä Wkvq: Xtrruiv? 

was hinderte die entleiher der forme] die einfache ände- 
ruug vorzunehmen, wie neuere rpijrüphiktrr lc sie verlangen? 
Der dichter konnte, ohne mit der metrik in conflict zu 
kommen, die mediale form mit ihrer volleren bedeulung 
verwenden, und für die entleiher stand der vers, wie er 
da war, fest. Anstoss konnte freilich an solchem versbau 
das volk Phrygiens nicht nehmen, dem heiameter wie 

dvBea irdvTri qräoudiv, |j ndUoc, bt tö (Jöv ueuripcivTat 
und nXauffare baiuovo wdv«?, |] Qfobiüpac veörrjTav", 
oder auch mit Vernachlässigung des auftakts in der zwei- 
ten vershalf te 

oite SffTpiuv bpouoc. öjtlv, || oüpavoSev bE ffeXrjvr|c, 18 
zu ohren kamen. 

Niemand wird falle wie die /.uieu; In.il ;'uifig- erwähnten 
als belege für die zu erweisende uaeku heranziehen 



" Waddinelim tu Le Bas n. 716 p. 221 'Xliroito doil etre 
unc arrsar du lapicidc pour Ximoi", auch J. Fra™ CIGr 3, 15 hat 
diese conectur in klammern sugcliigl. 

" aus einer Phiyg. grabschrifl bei Kaibel n. 368, 1. 8. 

l fl cbend. d. 372, 7. 
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wollen ; sie stehen mitten unter gröblichen roissbÜdungen, 
die an dem metrischen Unvermögen der verfasset keinen 
zweifei lassen. Mir gelten auch sie als beweis des un- 
willkiiriidicii fortwirkend ein« ahen längst versdioilesieti 
form, aber ich erwarte von niemandem dass er sie mit 
dem gleichen wohlwollen betrachte. Durch einmischung 
fraglicher oder yr;ir bedetiküditr bew eisstücke 19 kann der 
umfang;. ,V:.:cr nicht die tu: erzeugen de kr,\f; der bewrris- 
führung vermehrt werden. Gleichwohl kann ich nicht um- 
hin eine frai^ ;iti:/ini-('rfi.'!i. 

Die ausgrabungen in Olympia haben die merkwür- 
dige künstlerinschrlft des fünften jahrhunderts zu tag ge- 

Euvöv 'ABavobinpou tf Kol 'Aöuinobtupou TÖb€ WpfOv, 
XÄi tifcv "Axatfj?, Ö b' £E "Apfeo? eiJpux'äpou. 
Zu dem tadellosen pentameter -teht der aus den fugen ge- 
gangene hexameter in auffallendem widerstreit, und doch 
gibt cingang und schlsiss des ersten verses die absieht. 



1» ein vers dos merkwürdigen läwcndenkmals (Kaibel n. 96) 
dUa cpIXoi t' lnuvav H Kai um urspiaav TÜcpov olixni, 



20 herausg. »onE. Curüus Archacol. zeit. lSTSjahrg. HO, 181 f., 
in Roehls IGA n. 41, bei Loewy Inschriften griech. bildhauer 
n. SO p. 36. Achnlieh wie hierüber mochte ick über den ver- 
fehlten hexameter einer Dodonaei sehen weihinsclirifl IGA 502 

TepuiikX^c. tüi AI Natu pot|twfios dv^BnxE 
urlheilen; der Verfasser kann nicht den verdacht metrischen unvcrmD- 

<::f>. UVUTlfl^viM is! um c r i:u- Iii] i fl.ci Vit .-Iura proprium; in 

widmende durfte es auf der Urkunde nicht preis geben gegen ein 
metrisch richtiges wert wie fenKe (wie c. B. Anth. Pal. XI 150) 
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einen henametcr zu bauen, bestimmt zu erkennen. Für 
den stein, eine ewige Urkunde, war freiHch die genaue 
angäbe des namens uncrlässlich : war sie es ebenso für 
den vers, wenn er, mit dem laute verklingend, gesprochen 
wurde ? Lateinische dichter haben dem publicum von 
dum iiameii düt' gdrienca ;;dii:liU:T: nur eine im silbcn- 
ive::h srleichliommendc r.nclibildunfr z'i luäen gi'gtiben, ein- 
geweihte konnten ohne Schädigung des verses den wahren 
namen an die stelle setzen : könnte auf mcnuinenten nicht 
der gerade umgekehrte fall vorgekommen sein, dass der 
u:ku:](l;!c:)!;ui- halber di;r '.virkliühc alifrr unim-iiiT.!]'/ mimu 



Euvöv 'ASavobörou tc [| Kai 'AoTurtobörou Tobe je'ptov, 

und verstehen warum der Steinmetz trotz über3chicsscnrten 
raums am ende der ersten vershälfte innehielt und die 
zwpitn zei'.e mit der aiidorii IsiUlte füllt«. 

Auch nachdem die Entwicklung der epischen dich- 
uing die beidui; aälften nnnblbaürh an einander gerückt 
hatte, ist die criiilierung an die ursprünglich ji'lbmulidi.rür« 



„ W .bm. gm in Ekml. »»J, ei» s C h»un B bI.i (äX^p) 
gefunden mit [lUt-rthiimlirhor, noch biiitrouhcdon laufen- 
der inschrift" 

'AX(X)öusvoc vinnuev i 'ETraivero? ouvekö rovbe : 

Der hesameter ist bereits mit vollständiger durchführung 
des daktylischen maasses auch im dritten fusse gebaut, 



I, 1883 lieft III p. 190. 
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haerese fest. Merk- 
würdig und wichtig wird ei dadurch, dass das bewusstseln 



o der dihacrese hat eine imerpunetion erhal- 
lat die Inschrift als beleg dafür angeführt, 



übereinstimmen mit , A8tlvoTOpai (Anlh. Pal. VII 469. XI 35, 2. 
150), 'Apxaföpa; (Kaibel cpijir. U1S. Ii) ur.J ' Epiia'upuc. (iCiubcl 
6S7, 3. 809. 1), anders A«nvÖT*P04 Ep h ' »™&. '884 p. 86. 

29 K, Meisterhaas, Grammatik der alt, Inschriften p. 47. Er 
hätte ilafür I n. 472 (Kaibel n. 9) anführen können, aus ale- 
lanilrinischer zeit CIGr 2439, 2 (Kaibel 189), aus späterer Kaibel 
n. 270, 3. S47, 4. 402, 1. 413, 1. 616, 6. 
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Auf einer dritten attischen Inschrift, aus dem VI jahrh., 
hat A. Kiessling an gleicher stelle ein trcnnim^cirhen 
ermittelt und dadurch einen sprachlichen anstoas über- 
zcujrend gel) »her,, Geschrieben steht 24 

&rrrj<J' l\r[i)z öoöii dfaeoO Kai [aujippovoc, ävbpöc,"), 
den erforderlichen genetiv 6boö erhält man, wenn man 
H0[[A0i liest anstatt HO|]A0l. Aber noch ein weiterer 
gewinn ergibt sich, der, wenn sie es überhaupt bedürfte, 
Kicsslings vermuthung noch fester stützen konnte : wenn 
der Verfasser des epigramms die beiden hülften des verses 
als selbständige glieder nahm, war er auch zu dem hiatus 
vollauf berechtigt, der die beiden hülften so deutlich für 
das ohr scheidet, wie das trennnngsieichen für das auge. 

Bei dieser Sachlage; wird man nun wohl, wie ver- 
schiedenartig auch immer der brauch älterer griechischer 
Steinmetzen in Setzung und Unterlassung dieser zeichen 
war, nicht mehr den blossen aufall für die obigen inter- 
punetionszeichen verantwortlich machen. Die Verfasser dieser 
epigramme hehandelten den hexaraeter wie einen doppel- 
vers aus zwei troehaeisdi auslautende:! i.!;i!;1y!if i-hen tri;ir>- 
riien, und gaben ihrem bewusstsein ausdruck durch das 
trennungszeichen. Es würde für die schwebende frage 
vollkommen genügen, auch iie;m jene dichter sich nur von 
einem unwillkürlichen gefühi halten leiten lassen. That- 
sächlich hatten sie es aber in der schule gelernt, dass der 
hexameter aus zwei lirilfccr. bestehe und dass die erste 
mit dem dritten troebaeus abschliesse. Das war die lehre, 
die noch von musikern und von musikalischen pbilosophen 
lies fünften Jahrhunderts anerkannt und vorgetragen wurde. 



« CIA I n. 405, mit Kiesslings berkhligunc. Kailiel epigr. 
gr. n. 3. 
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Wir entnehmen <Ias einem zeugniss des Aristoteles, das 
schon Kergk beachtet hat und mir H. Diels zu guter 
stunde in erinnerimg ruft. Gegen ende der metaphysilt 
spricht Aristoteles von den widersinnigen anaiogien, durch 
welche Pjthagoreer mit unverkennbarem anhauch der so- 
phistenzeit zahleuverlnillnisse der musik zu bewahrheiten 
bcllissen waren; er vergleicht sie mit den 'alten Homerf- 
kern', die hei ihrer allegorischen i;rkl;irunir J [ t>t:n;rl r.clir.r 
^'ulldr und Le!d::n 'kleine übnbchkciLen -eben und grosses 
übersehen'. Von den vielen (ollen einfallen jener Pytha- 
goreer kann er sieh nicht enthalten noch einige proben 
zum besten zu geben, und voran steht dann der folgende 
niiS der harrnnriiclehro 21 : die netave (2 : 1 oder 13 : 6} hat 
zwei proportionalen 9:8", das gibt addiert 17 ; dass dies 
so sei, sieht man am hexameter, der gleich viele, 17 Silben 
zählt ; 'er wird aber gemessen in seinem rechten gliede 
durch neun, in dum linken durch acht silben , Der soge- 
nannte Alesander, der von dem alten hexameter keine 



txiv ivvio f) 6i 4*™., k» to Snoc, iexoEHTd, todpröuoy tovto.;- 
pafvEtai o' Iv nev tü> OfEiip evvEo. ouUaßatc, iv ai tü> 
öpiOTCpiJ) 6kti£. Der falsche Alexander p. 813, 3 IT. begeht den 
irrthura, dies und das folgende beispiel den allen Homcrikem slatt 
den Pytliagorei sehen musiklheoreiikern mzusch reihe n , was ich 
daram bemerke, weil Bonitz im commenlor tur metaph. p. 594 f. 
ci'sv rügen unterlassen hat. Bei SjrUnos i. st, p. 941«24 (F. ist 
von iliusi-r riiistimi! äVntim;; r.ocli fikliiä wniir/imrlmsen. 

" über die sachc s. Bocckh in Daub und Crcuzers Studien 
3, 57 ff, oder Kleine sclirr. 3, HB f. 



Digitized by Google 



— 42 — 

ahnung haben konnte, hat das gröblich roissverstanclen ; 
er schneidet ein am ende des dritten fujses, und erhält 
dann mit umkehrung von rechts und links w 




Einer Widerlegung: bedarf diese auslcgung nicht. Es ist 
klar, und schon Bnnit/ ihsraiif hinsniviscn, dass die 

theoretiker, deren lehre die Pythagoreer des Aristoteles 
anwandten, den einschnitt nach dem dritten trochaeus 
machten 

. || „ _ 

Die alte theilitng des epischen verses hatte sich also bis 
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in 

Irs irinur (■:ihi]lii l :c:i.':n!i'u guli^'uiibeii -..-i li'ift liiil br- 
rcita Theodor Bergk 1 den Ursprung des hexameters auf- 
zuholen guiueh'.. Kr ;;l;iulj|e diu bi^tiiudibüilc dussulbur. 
in zwei volkstümlichen, auch in der lyrik viel gebrauch- 
ten formen des kurzverses zu entdecken, dem sogenannten 
enhoplios 

wie bei Sappho fr. 82 s ctÜTtt ii ffü KaXXiöna oder im 
paean auf Lysander (c. pop. 45) töv 'EXKäbo; &xaQia%, 
und dem paroemi actis 

wie z. b. bei Alkman fr, 22 Ttpeirei 7taiäva KaTCtpxE'V- 
Indem er die iiiiui 1 .:;^ üTUvc^riimi; dieser gcbildc aus inschrir- 
ten, Volksliedern und der metrik der lyrischen dichter nach- 
wies, glaubte er den beweis erbracht, dass diese so weit 
und l.mgc- vurbr<-:ti;'.e]L viTsimmnis, wir. sie für den 'iyiiseh- 
.■jii-i.lnrn cliurriLlrr:- 1 der .'LI'csLiüi dem epos vur;:n;^:i?g™dei-, 
r!n:i<:liieder geeigneter waren, so auch älter seien als der 
hexameter 3 , und kann so den hexameter nach abfall der 
den enhoplios einleitenden aufiaktsilbe durch mechanische;; 



1 Th. Bcrgk, Ueber das älteste versmass der Griechen. Vro- 
gramm der univciailiit I'rdlnsrs ISä'i. it, juui zugänglicher in Bergks 
Kleinen pMlol. scliriften 2, 392 ff. 

ä ich führe die fragmente der lyriker nach der vierten aus- 
gäbe der Bergk'schcn Sammlung (Lips, 1878—82) an, die restc vnn 
Volksliedern mit der blossen angäbe pop. und der nummer bei 
Berjrk (t. III p. C51 ff.). 

» Kleine philo!, schrr. 2, 303. 
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zusammenrücken des enhoplios und paroimiakos 

entstehn lassen. Durch seine durchmu Störung der Umbil- 
dungen, welche jene beiden formen des kurzverses in der 
griechischen volks- und kunstdiditung erfuhren haben, hat 
Uergk den ersten grnnd zu einer organischen oder, was 
dassdhc liist-. stjscIicd biilr^criUini^V'^L; der yr ii.M 1 1 :- 

sehen mcirik gelegt, und ich rechne ihm das als ein 
grosses verdienst an. Aber das ergebmss verläugnet den 
geist, von dem der aufbau getragen ist. Seine erklärung 
des hexameters ist und bleibt eine mechanische, und die 
vorangegangenen Untersuchungen haben ihr den boden 
entzogen: sie ist unvereinbar mit den gegebenen that- 
sachen. 

l'.hu: li^griiniluhi; wir -i;; iilicr/Pii ivetken buni 
und glauben fordern darf, hat in Bergks annähme nur der 
satz, daäs die zweite hälfte des hexameters identisch mit 
dem paroemiacus sei, und er liess sich noch besser be- 
gründen. Ich sehe hier ab von der rolle, welche dieser 
kurzvers auf Inschriften, in volkspoasie und lyrik spielt: 
diese werden wir von einen: '.■.■ir^erithutimeti .«>;iiul;n]:iki 
aus besser würdigen. Aber wohl lässt sich aus dem epos 
selbst der beweis fähren für das alter des kurzverses. 

Dieser kurcvers trägt seinen namen paroimiakos 

iiiiitikern ii;teh safälliglieilrin beiiiiimU: metra. In der that 
war er das allgemein übliche maass, in welchem sprich- 
wörtliche Weisheit und redensarlen (rcapoiuiai) ausgeprägt 
zu werden pflegten 4 . Der fleiss neuerer gelehrten hat 



1 [[cpliacsliü c. B Tri lhiuf.T|KIV K Ii T'f -\ 1 1 K T ! K J V :(U\EiTUl lliv 

irapoimoKiv biä tö napoiiilac riudc iv Tourui ti^i iicrpi(i flvai u. a. 
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allmählich beiläufig 115 vcrsc dieser art gesammelt 5 , welche 
di;er plaiimüssif-rni vermeid) enden l.'CLitbuit'.iiü; sehr wür- 
dig wären. Ihr hohes alter bekunden manche derselben 
noch durch die anweiiduug von kiiiisliiiiltdn, welche die 
griechische poesie sonst frühzeitig zu verschmähen sich 
srewütmifi, wie der Ktliteration 

alpeiv Kw TTÜba m)Xoö, 

dfaSoi t>' dpibdupuec; dvbpec., 
des asyndetischen parallelismus 

üXXot Kdu.ov, äXXoi ÖVQVTO. 
Und so gewiss Spruchpoesie uralt, älter als die Haupt- 
masse des Homerischen epos ist, so gewiss ist auch die 
anwendung dieses kurzverses für sjiruclui-eiahelt iilter 
die üiiisthc ;ius,L r i!.il;ill!i[i;/ des licxametets. Die entwiclt- 
hing der griudiisdiun dicli'.unj hat auch in der apruch- 
poesie schichten abgelagert, über deren zeitliche Scheidung 
im grossen und ganzen ein zweifei nicht bestehen kann. 
Wenn wir bei Theophrast c noch eine vereinzelte bauern- 
regt'l über das weiter in; ailen sprn divers aus^niirilgt f.iulen 

cptKei b£ vötoc. uet4 irdxvnv, 
und daneben hexametrische Wetterregeln, wie 

00 ttotc vunrepivöc, ßoptae, TpiTOV Titeio cp^Tfoq 



3, 544) h innige für;!. Daiu kommen aus der erst von E. Piccolo- 
mini lieivoree/OECuen sprich Wörtersammlung des Masimus Flanudcs 
nicht nur n. 268, sondern auch n. 4B iii\px toO Tplrou Ti dAtlfleS, 
vielleicht (mii Umstellung voo ßoriBöc.) n. 13 ^on66( doE^tpd^ doeXaioO: 
in älterer fcsmmg äbüjpix; <üv> äihp\ napetr| [Plalo Rep. n p. 362<n. 

• Thcophr. de veniis 60 89ev nal r) irupouiio:' cji^eI ktX. 
Eine Sammlung nieirischer Wetterregeln gibl liergk PL 3, 070. 
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jutra, tövcu, tt|v xlaivav ütpatve 7 
Che angeführt Sehen, wenn wir <li 



schichten griechischer Spruchdichtung °. Die lehrhafte dich- 
tung der Hesiodeer brachte den hexameter, tragiidie und 
komödie den iambischen trimeter zur Herrschaft: beiden 
war der paroemiacus lange voran gegangen. 

Schon im Homerischen epos sind alte Sprüche dieser 
form zur Verwendung gebracht worden. In der Ilias lesen 
wir P 31 f. lind übereinstimmend Y 197 f. 



' Arist. probt. 26, 9 oid t( \if(Tai Dfl irare Krt., und be- 
stimmter Athen. III p. 73<> trapoiMia- töv Oikuöv ktX. 

■' I Allii'ii. III SO' Kfil iriijiosuHn; öi «Ihn Tri f 1 1 ilimuiv \t- 
fo(idva^ Toidoie- oUkov ktX. 

e auch elcgic und Jyi ik haben gnoinifche lchcnswcishcU präg- 
nant ausgeprägt und in Umlauf gesetzt, aher nicht eine besondere 
lur selbständigen bildnng von Sprichwörtern weiter benutitc form 
pc schaffen, Kille mlii.'i^v 1 -' 1 ^i-Lichon hat Thtro- 

pbrastos aufbewahri |lrVri;l: jn.p. .11)): volksthiiuilidi war diese form 
nicht. 

schul, m P 32, Ar Sri ht i i; irnjuiiLiinv -ri|HiflÖ>OTUI, MfH 
Kai TTUtiuv, Hl.: impimuriKöv tii to'jto, D: toüto diri irapotjiioi; 
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durch fortsetzer oder 'umschreiber' eingeführt worden im. 
Die wörtliche Wiederholung der drei verse, welche durch 
das Sprichwort abgeschlossen werden, an einer zweiten 



In der Doloneia K 303 f. möchte Hektor einen der 
Troer zu unera kundscli aftergang an das griechische 
Schiffslager veranlassen ; er begründet seine rede 

biüpw Im u£fäX(u; niffGöc, be roi dpKioc, £ötcii usw. 
Dieselbe Wendung wiederholt siel) in der Odyssee, wo 
Eurymachos den vermeintlichen Imitier Odj-sseus mit der 
frage neckt (ff 357 f.) 

Eeiv', f| Sp k' dÖ^Xoic, Srjreueutv, £i ö' üve\oi)ir|v, 
dfpoü du' tffxoTtils, uirjBöc, bi toi SpKio? (atai. 
l ! .a Ist liing-t iiCiimrlil woriicii, (Ulis hinter dieser auf den 
einzelnen fall gewendeten formel eine alle sprichwortliche 
redensart liegt, welche zu einem hexarneter erweitert in 
die ilesioifijchen Werte v. 370 aufgenommen ist 



" s. Piatons Syrauni. j>. 222 11 ™1 k<it4 t(|v irapoiMiav 
iLr,itep W|m0V naeövTU rvuivtu. 
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(110865 b 1 dvbpi qiiXui eipnjievos üpxioc ?ötuj, 

von bewahr im;.; duj ur.;[:rüi'.;;l[(;b u rierH.s.-iidn.iL Imperativs. 
Man schrieb diesen vers der Werke dem Pittheus von 
Trozcn zu, •.-iiiom vuln tn ;Uur vijiksthiiiu.itltiir Weisheit 12 : 
iu dieser Überlieferung sprach sich das alter und die 
weit über den wirkuiigslsereidi des I lusuidudieu <;edidils 
reichende geltung des Sprichworts aus. Aber sollte der 
gedanke in ursprünglicher form gegeben werden, wie er 
aus dem munde des alten Pittheus hervorgehen tonnte, 
so durfte er nicht in einen hexameler gekleidet sein, 
durfte nicht auf kosten des sinns ein so ungehöriges füllsel 
wie «vopi qjiXuj liiiliicimicn, sondern musste als. knapper 

paroemiacus 

uio"6Ö£ bc- Tot dpKtos iavu 
auftreten : dass es so war, beweisen die Homerischen 
anwendungen. 

Wir sind unwillkürlich auf Hesiods Werke hingeführt 
worden, wo an einigen orten förmliche ablagerungen alter 
sprucli weisheit eingelegt sind. Die mache und lechmk 
dieser partien wird noch deutlicher wurden als in dem 
vorbesprochenen falle, wenn wir v. 217 f. etwas aufmerk- 
:;im(T als guivolinlidi .eu^uaielf. li'sen 

biKTi b' intip üßptoc, laxei 
ii TÖoe, «eXeoOffct, Ttaadiv bl Te vr|Tiio? iyviu. 
Ohne aufmerksam gemacht zu sein empfindet man die Un- 
geschicklichkeit der worte tc, t£\o£ £Ee\8oüöa statt des 
prosaischen £rrt toO t&OU; ; doch sei es unbeanstandet, 
da mit leiser änderung i£t\8vÜ0i (besser wäre freilich der 
Singular) sich hersteilen lässt. Aber den dritten halbvers 



Aristoteles bei Flut. Thetens 3 in Rose's Ar. pseudep. 
fr. 548 p. 534, in der neuesten ausgäbe fr. 508. 
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kennen wir bereits als alten spruclivers, der erste gibt 
sich nicht minder als ebenso vortrefflich gedachter wie 
kömig gefasster spruch zu erkennen : was ist der zweite, 
von dem wir ausgiengen, anderes als nichtsnutziges füll- 
stück eines rhapsoden, der perlen alter Spruchweisheit an 
einander reihte? 

Wenn wir v. 380 

TtXeiujv uev ttXeovujv fieWrri, ueKuiv b' ^rriBifcn, 
neben v. 41] f. stellen 

oü fäp dnuffiOEp-föc, dvrip mfircXricri KCtXlfjV 
oüb' ävaßaXXöuevoe,■ tieX^Tn bi tot fpfov ö<p^JiKei, 
so ist in der zweiten stelle schwer das original zu ver- 
kennen 

ueXerri toi .fipTov oepeAXet, 
das der Verfasser der ersten cummentieit und zu einem 
hexameter erweitert hat. 

liiiicji '.vt-iLctLüi einlilicl; in tliü mache gewährt v. 346 

rrfjtia ku-köc, Yemuv öotjov t" cVraSoc ueY öveiap. 
Alkmaii hatte den gleichen gedanken verwendet fr. 50 

jjeYOI T^iTOvi •ftrrtuv, 
indem er durch nachdrückliche betonung des adjectivs 
den fehlenden begriff des gutes ersetzte und so dem tri- 
vialen Sprichwort eine neue, eigene prägung gab ; das 
Sprichwort das ihm vorschwebte kann nur gelautet haben 1 ' 

äfaOöv ut'ru T«iTOVt T«ftuJV. 
Der rhapsode, welcher den verwandten vers der Werke 
Uluctc, hatte eir.cn anderen paroemiacus vor sich 

rrraeöi; teituiv u^t' övetap, 



" schol. V zu X 305 uif" fttos ti: XefitEt tö otuBov, 
iü( 'AXxuiv 'Mira fefravi teiiuiv'. Vorgebildet war die empha- 
tische Verwendung des pi-ja bereits durch das alle niU' olb' dXlti- 
TttiE, oXX' £v>oc 6v u* T a (unten ubschn. VII). 
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dem er dadurch hexametrische form gab, dass er den ge- 
danken durch vorschiebung des gegensatzcs erweiterte. 

Sukhc iiäiissiyis. tl:x vi.ts«s wcgim mit ik-n liaarcn her- 
beigezogene gcgensatzu haben öfter riazü dienen müssen 
ein™ alten sprut-li <U:m I ii^k'i.-dxn gedieht nutzbar zu 
machen : 

311 fp-rov b' oübtv ÖVEiboc,, depTll b^ t' ÖVtlboc, 
355 bwin piv Tic; fttuuev, äbiiiTri b' oö Tic, fbuJHev; 
bei 471 eü8r| uocüvri fäp äpiffTti 

SviiTOi? ävepujiroi^, KaKOÖnuoaüvn b£ KOKicnrj 
könnte man zweifeln, ob nicht zwei parallele paroemiaci 
durch das thörichte fullstück OviiTOic; dvöp. zusammenge- 
leimt seien, wenn nicht das nur des gegensatzes wegen 
geprägte und nie in gebrauch gekommene wort Ktmoorj- 
uoöijvt] uiis jiiitijigt'j blas den ersten als alteren sprach 

dpxouevou bt TtiSou Kai Xinovroe; nope'craaecii, 
utffffdei (peiberjeaf btiXfi b' tv\ 7iu8n^vi ip«ibiü 
das vorausgehende, so gut es auch gedacht und gesagt 
ist, nur auslegung der markigen gnome am schluss. 

Auch der fall wird wie im Homerischen epus so 
auch bei Hesiodos weit häufiger vorgekommen sein als wir 
jetzt nachzuweisen vermögen, dass ein alter Spruch dem 
augenblicklichen zweck angepasst und umgebildet wurde 
oder auch gleichsam als form diente, Über die man einen 
anklingenden gedanken goss. Deutlich ist das in den 
Werken 

40 Wjmoi, oübi Töaffiv örJiu ttX^ov fiutffu Ttayröc,, 
worte tleisors das alte ^ :»[■:■.-] i-.vo rt 11 /.u gruude liegt 

'* über das Sprichwort s. Aristoteles soph. eL 93 p. 1831- 22 
cth. Nie. I 7 p. 10981, 7, v.Lemsch zu Dingen. II 97 (Paraemiogr. 
Gott. 1, 218) und über die form M. Hnnpt im Hermes 5, 320 
(Opusc. 3, 544). 
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dpxfi bi toi rjuiciu TtavTÖ;. 

Nach solchen beobachtungcn können wir wissen, wie 
wir über den Ursprung von Versen zu denken haben wie 
bei Hesiodos 

352 urj wko «pbaivetv Kund Kcpbea Tr/' ättjciv 
oder 730 ur|b' dirofuuvuJÖ^S ' naKaptuvroivuicTec; laaiv 
und im Horner i sehen cpus 
N 1)5 dK\' (Sraiiueea eäffaov duttiTai toi ipp^vec; 

dff9Xüjv. 

Hrrgk Lauiiti- ki'in.'ii ;ti>s r.v^l patertiiiaci zusammen- 
gesetzten Spruch lri : auch hier kommt die Hcsiodische 
Sammlung uns entgegen. Der vers der Werke 
348 oüb' öv ßoö; diröXon', ei ufi r«i™v küköc, ein 

zürii.:;;t rieh uiiivilikiiiiidi uml, icli gliiubc, überzeugend in 
die zwei halbverse 

oüb' äv ffoi ßoüc drröXoiTO, 

e( |if| Yernuv KttKÖc. eTr|. 

Iis lässt sieh izr-.i-i.rrcu, dai.-; dieselben eisclieimiiii;en 
sieh in anderen auf Hesiodos namen geschriebenen dicli- 
tungen wiederholten, vornehmlich in den ethisch lehrhaften, 
wie die 'Mahnungen Choirons' es waren, welche schon 
zeitig im fünften j ikrliuniLert ei:igang in die schulen Athens 
gefunden hatten 10 . Zum belebe koiincn noch einige brach- 
st ücke dienen 

fr. 213 Marcksch. (248 Rzacli) üjc, K£ rröXtc. pffirjm, vö- 
uoc. b' dpxcuoc, fipiOT0( 
und der von den Sammlern ausser Goettüng (fr. 181) ver- 
schmähte vers 
dpnetoeai map' tot;, tüjv b* äXXoTptwv äir^xeaea.1. 

SelbsL ans TUeoguU' spnichsamralung lassei; sich mit 



ls Bergt, Kl. philol. schrr. 2, 335. 



Digitized by Google 



Sicherheit sn!ihe alt« sprich« ürtcr giMsinr.cn. Ich haSe 
«chrin fiiibcr'' auf ilie bvi '\ber>gi,. 147 :", offen lirgendi- 
tlial-ji In- tiniKvwii.SC!!, das- e:r. als S|iii: l;irori umU-.ifrn- 
der hexaroete: .n , .1.;; tmi-s iii^iaxosiu [rer.la- 

tncitrs mit anrede K>-rr.oi zu ciiicni TI»'Cj;iNi*eisclicii 
distichon gestempelt wurde. Ein ähnlicher Vorgang ist für 
v. 621 f. vorauszusetzen 

TTde. Tic. TrXoücfiov ävopa itti, äffet Ttevixpöv 
rräatv b' avSpuinoicj aÖTÖc. Everm voce,. 
Dass der pentameter ein blosser lückenbüsser ist, wird 
jeder cinsehn der den gedanken wägen mag. Noch schwe- 
reren bedenken unterliegt der hexamelcr. Keine nach- 
ahmung später versbauer, kein citat jüngerer grammatiker 18 
kann über den anstoss hinausheben, den die Verletzung 
eines festen gesetzes griechischer Wortbildung io driei gibt; 
die aushilfe eines futurum (hiel wird durch die straffe ent- 
gegenStellung der jjüt'der aHsgesclilOsiCii ; erst philosoplieu 
haben sich erlaubt dem scharfen ausdruck des gegensatzes 
das spraebgesetz zu opfern. Noch ein anderes bedenken 
kommt hinzu. Ich weiss nicht, ob schon daran erinnert 
worden ist, dass das indcfinitnrn Tlq nebst seinen ablei- 
tungen adjectiven und anderen pronoraina erst von den 
attischen dichtem zur limiuVruiiLj bdin^nbon wird 10 ; selbst 



10 s. Marckscheffel, Hesiodi Eumeli etc. fragm. p. 175 fF. und 
Bergk De comoediae Alt. ant. relL p. 219. 225 f. 

« in Fleckchens jabrbikhern von 1B78 b. 117, 63 f. 

18 3 . Lübecks parerga Phrynkhi p. 5G3. Dass unsere lext- 
koeraphen Aesch. Enm. 611 deiui r.ob\ XoE är1ffrj<; als belüg für 
dilui anfiiliren können statt es zu d-rfZiu (Horn. Y 1GÜ) m stellen, 

'8 Aesch. Agam. 1205 und 1651 rtfle Tic, dann Herodotos 
usw. Die zeit von Pindars islhm. 1, wo v. 43 ttfli; TIC. vorkommt, 
ist nicht bekannt. Suluns fr. 27 (v. 7 nflc. Tic) ist schon von 
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das einfache Trat; für 'jedermann 1 ist dran Thcogmdeischen 
Sprachgebrauch fremd, obwohl es schon durch zwei Ho- 
merische siellen'- 0 belegt werden kann. Durch diese Ver- 
stösse gegen die ältere spräche etbiilt der unmittelbare 
eindruck, den der hexameter auf jeden machen muss, der 
an den Hesiodischen sprächen sein auge geschärft hat, 
eine feste unterläge. Ein einfacher in altem kurzvers aus- 
geprägter gedanke war durch zufügung des gegensatzes 
zu einem h;'>::i:ni.ler ;i ilse^e; fi" Ulc neiden, und der kürzere 
vers lautete wohl kaum anders als 

Tiet rräc; TtXoüaiov ävbpa. 

Die «Weiterung dieses verses konnte nicht früher erfolgen 
als in der epochc, wo die 'J.'fie:jg]ii(leisdu;:i clegien für das 
bediirfniss der Athenischen schule in gnoniische fragmente 
zerpflückt und durch verwandte ziisätze vermehrt wurden, 
d. h. im laufe des vierten jahrhunderts v. Chr. a . 

Bei der hoeh/.eil des Kadinos, so berichtet The tignis 
v. 15 ff., waren mit den übrigen göttem die Musen und 
Charitinnen erschienen und sangen den vers 
ü Tri kciAöv, «piXov £oTi" i6 b' oü Kakov oü epikiv £o"Ti. 

Als alten s 1 1 r ii l ■ v.-i jt I s yedetikt VUUi'.i im Lvsis |i. 2 IC der 
sentenz: hol Kivbuveüfi Korri t(|v ripxaicrv rrrjpoiuiav tö 
Ka\öv tpiXov Eivai. Dieselbe positive fassung hat Euripides 
in den Bakchen v. 881 und 901 als epliymnion verwundet 

Ö ti xtrtöv, rpiXov äti. 



Ahrens im Philol. 3, 227 u. i. Kolon abgesprochen. Für Tbcoguis 
22 hat I. Bruns (Do Icgum Plat. comp., diss. Bonn. 1677, thesc II) 
überzeugend ihoe 6' Exootoc lpt1 stall bi -nöt ti; vorgeschlagen. 

20 Ulis n 2135 irpöooiu näc. ir^ETai nnd Od. v 813. 

ai die zeit ergibt sich, abgesehen von dem seugniss des Iso- 
kratus r. 2, 43 Kr den schulgebrauch, aus der oben anm. 17 be- 
rührten thntsacbe. 
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n Valckenaer gewiss richtig erkaiii 



in Phoen. 814 

Die Theognideisclie ge 



baisss uil« don Hc>ioili:; i: hen i'Y,c,i. Ab« schon dies epos 
hatte den gedanken aus dem volksmund geschöpft; die 
hohle tautologie des gegensalze.s konnte erst durch die 
umprägung zum liexamcter eritstehn. Man erwartet auch 
TÖ H nn Kaköv, und so konnte man glauben einen jener 
älterun hexameter aufzudocken, raüsste nicht eingeräumt 



33 überliefert ist ofl hot' fqju saiöv, s. Valckenacr z. st. 
p. 328 det zweiten BUSR abo. 

" s. O. JabD, Bilderchroniken s. 76, D=. 
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IV 



Wie ans der oben cruiideKen Vorstufe der inllnuUrie 
hexarueler sich hervorbilden konnte und bei den Griechen 
musste, ist klar. Offen ist die frage nach der ent Stellung 
jener älteren form. Wir haben mittlerweile im paroemiacus 
einen fcuravers kennen gelernt, der Mcnigs teils gegenüber 
der Hesiodischen lehr d ich tung und einzelnen stücken des 
Homerischen epos, worin wir seinen spuren begegneten, 
den ansprach höheren alters mit recht erhebt und voll- 



bcsciiiiffon ? K> sind dies, wie sit h zeigen wird, nicht 
mtissige fragen, aber ihre bcantwortuiig wäre schwerlich zu 
erwarten, wenn wir die äugen ausschliesslich auf das griechi- 
sche gebiet gerichtet hielten. 

Sa lange als menschliche gemeinschaften sich feier- 
lich an rlic gottheit gewendet haben, ist ihr auch bitte, 
dank und lobprcisung in gemessener und gebundener rede 



sang i 



entwicklunjf voraus. Die vergleichung der ältesten erreich- 
baren vers form cn, deren sich die Völker unserer familie be- 
dient haben, gewährt die aussieht, den gemeinsamen grund- 
stoek annähernd zu bestimmen, den unsere Völker ein jedes 
in -eine süiidcrexistiüiz mitgenommen und in seinev weise 
umgebildet haben ; sie g l; w;i!irl. damit zugleich auch die 
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mitle], innerhalb der leislungcn eines dieser völkci die 
weitere geschiente und die Variationen der grundform. 
sicherer zu erfassen. 

Den weg dazu liat R. Vrestpbsls aliiiandliing Zur 
\cr!;](-i: hend™ inclrik der indogermanischen Völker 1 er- 
öffnet, eine loislung th-.ir:.\ verdienst duicii die Übereilun- 
gen, au denen die Überraschung des neuen ausbllcks ver- 
führen musste, nicht geschmälert norden kann. Sein ge- 
übtes auge entdeckte in einem erzählenden stück des 
jüngeren Zendavesta 2 , das noch Westergaard als prosa 
drucken Hess, metrische form. Mit hilfe der in regel- 
iniiiisignn ."djätand %vii , dk':keli:-i!iul(. , ri '.vorL- und s;-.:;'.s'.:l:Hi-i-iu: 
heokidi'.ele er, das.- l:l jenciii älüei: inniior zwei kir.gzdlcn, 



■ in Ad. Kuhns Zeitschrift für MrgL Sprachforschung IX 
(1B00) p. 437— 458. Vgl. Wcslphali kirree darstcllung des crani- 

iihili-;:'!;.n v— ;li:u;'i in 'kr ' I L l r; l-ii|1;ll;i: rill Mcliik dev 
Griechen von A. Rossbach und R. Wcstpbal (Lcipz. 18Ö8) bd. II 



sehr. 21, 559 ff.] nach anaiogie des . 
sehen lakl für diese eranischen vers 
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Schema | (zweimal) 

gebaut. Ks war unmittelbar einleuchtend, dass genau die- 
selbe vers- und strophenfonn in den Indischen hymnen 
des Rigveda zu der bereits Liitnid-.dteicn gestalt des 
anushtubfi furtgebildet ist, dessen beide glieder nach 
der weise 

zu verlaufen pflegen. Hier ist alsu die blosse silbenzäh- 
iung biTeit.i durdibrocheu. : das mvdti> mctrcn jedos h:;lb- 

i- • - •;• i . ' i* ■ J- 1 -|'. aiiui .1 üii.h. ■ t. ,,- «i .Ii- 1. 

der ausgant; j, ; der reih.; inuss den ijmlii-diijn fjrtliulrvlli- 
mus durch strenge beobachtung der Silbenquantität rein 
hervortreten lassen, während die vorausgehenden vier Sil- 
ben ivie in ;i.]u-r .ikcMrit Iittti nnch qu uri'.iiii'. und rythmus 
unbestimmt bleiben. Das ist eine behandlung des vetses, 
die uns auch in der classischen litteratur durch die senare 
und laiigwr.su des ri I ' < : i , n liili'iii[s, l:c:i draiuas vor aujri'n 
geführt wird. Länger war schon bekannt dass dieser 
vcdif-d'.e anilili:ui:b das vciluM ik:: i3/:lai:lij;s;ra qiindicn 
vei-sform dos dassisr iu-n Sanskrit war. And: der t,- 1 rj k a 
ist ein ans langzeilen von 2x8 silben aufgebautes disti- 
ehon ; nur ist der eintönige klany des jambischen ausgangs 
in beiden halbverseti dadurcli aufgehoben, dass der ersten 
hätftc in der regel antispastischer ausgang gegeben wird. 
Im übrigen bewegt sich der rythmus dieser langzeilen in 
dem Wechsel kurzer und langer silben mit grosser freiheit, 
die nur durch gewisse gegenseitige rtlcksichlen der vers- 
füssc auf einander in schranken geliaiten wird *. Es ent- 



* s. C. II. A. Ewald, Ucber einige ältere Sanskrit-metra. GÖt- 
tinKcn 1827 (24 s. klein 8°), J. Gildciiieislcr in Chr. Lassen* Zeit- 
schr. f. .1. kundc des morgcnlamtes b. V (1B44) p. 260 fF. und in 
sein« bearbeitung von Lassens Amboloeia Sanicrilica (Bonp 1B08) 
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Sicht dadurch emc rddie ^li-.vf:cli.i. li;i^' n tliinischer modula- 
tiuii, der mir ctiva dii.r :vlL:uisdii.':i vera-j des iuhtdulterliulien 
latein und der roiiiiiiiisdii-'ti diditmi;;, wie Wilhelm Meyer 
sie uns verstehen gelehrt liat, etwas vergleichbares zur 
seile stellen 5 . Sucht man aber aus der mannich faltigkeit 
des einzelnen die feststehende norm des v'okaverses her- 
auszuziehen, so bleibt ein schema 

das bis auf den antispast des ersten glleds mit der form 
des anushtqbhs ganz zusammenfallt. 

Soweit durften wir uns der lühruiiy Ii. Westphals an- 
vertrauen. Seine metrische Entdeckung im Yacna hat 
durch das diidriri-ii-üiiürc; Studium, dys spüler Rud. Roth 
in Tübingen und sein schüler K. Geldner dem Zenda- 
vesta zugewandt haben, nicht nur bestätigung sondern auch 
erhebliche erivuilcrung s>i:fii:»ku ". Aber wenn sich West- 



p. 117 ff„ H, Oldenberg in der Zeilschr. der deutschen morgenl. 
gcs. XXXV (1881) p. 181 ff, 

' fn der rhythmischen pr>esie des abendlandes ist der w.irl- 
aecent, im cloka die qoatniiiit der ausschliessliche träger des ryih- 
mus. Nimmt man aber, »ie billig, in der classisehen poesic zu 
dem Wechsel der längen und kürzen noch die ab» cch seiung des 
wortaccents, der besonders in der lateinischen poesic sieb sehr 
hörbar macht und für die cigenthlmlichkcii der HorulBchen kunst 
sirmonl praflora zu dichten das wichtigste mittel ist, so tönt uns 
freilich ein unvergleichlich grösserer reichthum des Wohllauts ent- 

alterlichen Umbildungen russischer formen, von denen schliesslich 
ausser silbenfahl und anstaut nur der grammatische accenl fortge- 
führt wurde; auch an melodieu wie von Integer uihu kann man 
es entnehmen. 

9 K. Geldner, lieber die metrik des jüngeren Avesta, Tü- 
bingen 1S77, 



Digitized by Google 



— 59 — 

;.'ba[ mm im^duckt nicht :uir den licsamutür sondern auch 
den pentaraeter unmittelbar aus versen des Zendavesta 
von gleicher silbenzahl herzuleiten 7 und ähnliche versuche 

dem in unbetonte sillie auslaufenden, anstellt, so ist das 



nehme über die 



e also die Untersuchung an dem | 
i Westphal uns sicher geführt hat 
ntlicher unterschied zwischen den 
und ait indischen formen einerseits 
1 durin, dass der letztere als ein» 



1 & Westpha] a. o. p, 450 f., und über die Limbischen reihen 

464 f. 

8 'Ucbei den Ursprung des Homerischen versmasses' in A. 
Kuhns Zcilschr. f. vergL spracht, b. XXIV (1878) p. BOG ff, s. 
besonders p. 572, üBO f. Eine ar[ von almung des Sachverhalts 
findet sich bei K. Bartsch, Der Saturnische vers und die altdeutsche 
langzeila (Leipz. I8G7) p. 46 f. 
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vendel, jene zu disü'chi sehen Strophen verbunden werden. 
Diese atrophem ü>ro :st aller 'inier den eebüdeu .'ii-jacher 
poesie nicht die einzige, welche wir in betracht zu ziehen 
haben. Im Rigveda wird neben dorn nnnahlubli auch eine 
Strophe von drei gliedern verwendet, gäyatrt" 

. :::: 

mit engerer Verbindung der zwei ersten kurzverse ; auch 
eine entsprechende von fünf gliedern, pnnkti 1 " 

Ganz in derselben weise findet sieh im jüngeren Avesta 
nicht nur die von Westphal erkannte viergliederigo Strophe, 
sondern auch die von drei und von fünf gliedern zu je 
acht Silben Es kommt dazu, dass diese kurzzeile in 
mehreren Ungleichzeil igen Strophen des Veda mit liingeron 
reiben epodisch verknüpft wird 12 : im virädrüpä werden 
drei clfailbler durch einen jclii-ilhiyen vors, der auch die 
letale arals eiiibiis.-eu kam:, iihires-elilossei; 



umgekehrt 
glieder zu 8 



9 s. A. Weber, Indische Studien 8, 32. 
s. Weber a. o. B, 47 f. 09. 

11 naehyc wiese n von Gehlncr n. o. DS U. 

12 s. die übersieht im nnhnng zu In. Benfeys Chre.«oniathie 
aus Sjnikritwcrkcn (Handbuch II 1), 
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iuich wollende. In 
chcn Sanskritpoesit 



iliger dinge, w 
der viergliedrif 
13 Der kurzve 



amiäjiasl ist ein merknal dafür dass erst im vioka die lei- 
den glieder zu engerer einheit zusammengewachsen sind. 

Die 16silbigen reihen der Indischen poesie sind dera- 
nacli ebenso wie die strophenarten das ergebniss natio- 
naler sonderentwicklung und können der vergleichenden 

i'r:">rs:-|]ln:jr !'iiri,]i:"[ii^][t;r ydjiMi- Ilk'ljt ilis gruiuliay.; dk-tlcH. 

Wir müssen vielmehr von dem einfachsten, Eraniern wie 
Indern gleich geläufigen dement, dem achtsilbigen kurz- 
vers ausgehn. Und wir dürfen es : denn obgleich der 
älteste bsstandtheil des Zendavesta, die GSthäs (lieder), 
durchaus längere seilen von 11, 12, 14, 16 (nicht aus 2x8, 
sondern aus 7 + 9 zusammengesetzt) und 19 silbeu zu 
seinen Strophen verwendet, so vereinigen sich doch mit 
dem zeugniss des jüngeren theilea die alten formen des 



» 5. A. Weber, Inj. stnd. 8, 13 ff. 
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Veda zum beweis, dass das beiden zu grunrt liegende dement 
jene? kurzverses zum ursprünglichen staronigut gehörte. 
Die frage, ob und in welcbcm verhältniss die vedischen 
zwölf- und clfsilbler und die längeren Zeilen der C.äthäs 
zu dem kurzvers steht! >*, muss und kann von uns uner- 
örtert gelassen werden. 



" 9. darSbtr A. Kuhn, Beiträge nsw. 3, 116 f. Waber, Ind. 
sind. 8, 26 IT. 
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V 



licht blns auf Feststellung 
litele gtsdiichtsforschung, 
für das auge, das die 
■s wervieti ai;s ein.iniler 



was wir nicht entsprechend in unserem eigensten seil 
auffinden oder durch unmittelbare anschauung zu selbsti 



Jahrhunderte mit erfolg daran gearbeitet haben unserer 
dichtung eine neue metrik zu scluifleii, halten unsere kin- 
der, ohne es gelehrt zu werden, die verse ihrer lieder 
und reime in deren alter werthung unerschütterlich fest. 
Wir müssen uns herablassen bei ihnen in die schule zu 
gehn. Verbinden wir damit die thatsachen, welche die 
geschieht« der deutschen dichtung liefert, so erhalten wir 
wenigstens für ein wichtiges volksgebiet Europas volle, un- 
mittelbare gewissheit. 

Von hause aus gibt es nur einen deutschen vers von 
vier hebungen. Er wird gemessen nicht nach silbenzahl, 
nicht nach quanlität, sondern nach jenen vier hebungen, 
dii- vom 5iir.ich;ichf:ii hochton -rutriiruii sii:tl. Dal is: die 
form aller unserer erzählenden peeaie ^ewesPti, so weit wir 



alters ll.'Lt sl' r ft.sl Ljelji.llrn hi TI]"r:o.-.lirk;sdj<T ürn eljUilit un:; ; 

und wenn im gegensatz dazu das gleichzeitige volksepos 
die nationale heldensage in der vierteiligen Nibelungen- 
Strophe erzählt, so ist doch diese atrophe aus demselben 
dement aufgebaut und hält im abschliessenden halbvcrs 
die ur.- [>!■■:! ri^ liehen vier iiebuu^e:) fest 

Diu vt.'ri:iii;s,'!in:; lies ltiotrisoiien und lUrs grammati- 
schen accents gibt der tonsilbe einen besonderen nach- 
druck, der die bedeutung der Senkung verringern tquss. 
Der freude an kraftvoller betonimg ist das spiel wechseln- 
der längen und kürzet!, das durch feste Verhältnisse von 
hcliuiig und Senkung cntolehi. au Atopien Morden. Wie 

lieh; der vers bleibt derselbe, ob er mit steigendem oder 
fallendem gang antrete, l'iid äbnliclje- freilich zeigt der 
auslaut; der vers kann bei der vierten hebung mit stum- 
pfem und mit klingendem reime, also, wenn man will, 
mit übcTächiläsigcr Uiiue schliefen -. Noch auffallender 
äussert sich die Wirkung des hochtons im innern der verse: 
die senkung ist nicht allein unbestimmt, insofern sie eben- 
sowohl durch zwei silben wie durch eine gebildet wird 3 , 



184G p. 33) wird der vers, der bei Erketau gewöhnlich lautet de 

iipptl an bän send noch nrl gälc (_± z-a boi Heins- 

berfi gesungen : de bokcis-sch !l'iii;!Lwi:ii'j:]l:ui::n;n) an mtlet send 
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sondern sie kann am-li .niil: in Wegfall kommen und 
unterdrückt werden: der nachdruck der hochtonsilbe ist 
stark genug um für sich den takt oder fuss zu füllen. 

Iiic v.-ii::ili^lo f'r.i'.hoiiLiii;!; aliftr, <Iio linacr vijlkh-.hiini- 
liclier versbau veranschaulicht, ist die Verwitterung des aus- 
lauts. Von frühester zeit an begegnen wir versen mit nur 
drei hebungen, mit ausgang sowohl auf unbetonte als auf 
betonte silbe. Diese kürzi-mis vl'.:m> weclisdn als gleich- 
berechtigt mit den vollen zu vier hebungen und unterein- 
ander; wie, um ein beliebiges beispiel herauszugreifen, in 
dem trinklied 4 

Dort unten an dem Rheine 

da ist ein berg bekannt, 

der trügt ein guten weine, 

Hildesheimer genannt, 

der hat ein geistlich art an sich, 

macht äusserlich und innerlich. 



noch ml gide, also und obendrein mit 2 schwo- 

ren Stammsilben in dieser Senkung. Das kostbare altbairischc stcro- 
.Irc-lierlied (Dt. Itnalx-n umi'k'il-.rm Ii, 31 m der /.weiten nuil. Reil. 
1857), araptiiliracliii;-]! Kiri'iiiil, hat mehrfach unkhe Senkungen: 
Die vier killige drei iS'nig mit ihrem siiara 
1. 30 d/nka mer, b!6e es der lleridll da häM fti» all] 
und v. 17, ja versteigt sich sogar m 4silbiger Senkung v. 13 



tiren irvtfoc wird die 
'bland (Volksl. p. 678 
ic Variante das. p. 12). 
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Wenn wir die Vortragsweise dieser lieder beobachten, wie 
sie gesprochen oder halb sinkend htr^'-'-sa.^t A-erdcn, so 
nehmen wir wahr, dass bei den kürzeren versen ein stär- 
kerer nachdruck auf die dritte hebung gelegt wird ; folgt 
derselben noch eine scheinbar unbetonte silbe, so wird 
diese nicht als eigentliche Senkung gesprochen, sondern 
erhält eine sehr fühlbare beti"i:iung. die oft auch durch 
anschlag einer höheren Stimmlage sich dem ohre bemerk- 
licher macht. Dass diese silbe die vierte hebung trage, 
daran hat ein zwei fei nicht aufkommen können. Wir 
dürfen ihr mit einem gewissen rechte einen halb- oder 
nebenton zuschreiben, insofern sie ja, wie der mit der 
dritten hebung schliessende vers lehrt, weiter herabsinken 
und güni abfallen kenn; aber in vielen f;il[en wird man 
noch heute ihre Ihal.^ichlieiie geltuug als vierte hebung 
aus der volksma^iyen vorzugsweise heraushören. Auch 
das innere des Verses ist nicht unberührt geblieben. 
Wenn der vers durch wortschluss in zwei hälften zer- 
legt wurde, musste be'i dem zusammentreffen der zwei 
hebungen in jeder halfte sich dieser unterschied von haupt- 
und nebenton herausstellen. Jeder Deutsche versteht mich, 
wenn ich an das bekannte lied & 

O Strassbürg, o Strasburg, 

du wunderschöne Stadt, 

darinnen liegt begraben 

so manicher soldat 



* bei E. Meier Schwäbische yolfcsl. p. 201. Dergleichen kann 
man in kinderreimen nicht selten hören; in Mitteldeutschland ist 
der sprach sehr verbreitet: Rüben rüben | die haben mich nertrie- 
ben \ | hätt mriX mutler fleisch gekochi, \ mär ich daheim geblieben. 
Hier entspricht die erste icilo (j. -■*■-) vollständig an taktwenh den 
übrigen, und unter diesen sieht ein vers von vier hebungen den iwci 
abgestumpften gleich. 
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erinnere ; man vergegenwärtige sich die zweite Strophe, 
in welcher drei verse ebenso gebaut sind 

Ein mancher, ein schöner, 

ein braver soldat, 

der vater und mutter 

,v i s«hr vnrifissen hat, 
um sich durch (Iii: vor,']<:;cl]i!ri^ der beiden Strophen selbst 
davon zu übcrzuu^ci). diiii terse iiatii (Ion-. Hciinnia. 

und oder u a„ i 

rytbmisch und melodisch gleichwerlhig sind 0 . 

Nach diesem überblick bedarf es wohl keines weiteten 
bciveises, du;* der voiksilnimüclio cley:sciir.: vcr.-i nus det- 
sirliieri gnmdionn einer tciiisilbigrci iiirzzeUu r.n wickelt ist, 
die wir in der alten poesie der Eranier und Inder wahr- 
genommen haben. Diese entwicklung war aber nicht so- 
wohl ausbildung und Veredlung, etwa wie sich der fort- 
gang aus dein kurzvers des Ze.ndavesta zu dem halbverse 
des vedischen anushtubh und dann des $oka darstellt, als 
verfall und Verwitterung-. Die zerstörende kraft war der 
rjthraus, der, ursprünglich wohl nur musikalisch, mit der 
roelodie auch in den gehobenen silben zu tage treten 
musste. In dem maasse als rythmus sich in dem sprach- 
lichen Stoffe des lieds geltend machte, trat die frühere 
silbenaählung zurück. Nicht die acht Silben sondern die 
vier hebungen waren es, welche den vers machten. So- 
bald aber die iieiji:nj.-f:;i :il.-> d;is C'.m.jtiiutive elemcnt des 
verses behandelt wurden, mussten die Senkungen au selb- 
ständiger bedeutung vetlieren und zu variabeln, ja inefiffe- 



" so schon im Hildebrandslied fthtm verbau und Qstar- 
liutü n. dgl. Die amphibischen des anm. 8 mitgcthciltcn linsea- 
licds hauen nvrifd.-uimi- nt ^[-.r;Lni;i Lei: die form l _ • i. 
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renten grossen herabsinken. Das bedürfniss, eine gleiche 
gangart in aufsteigendem oder fallen dem Silben Wechsel 
du rchzu führen, kam nicht zu voller entwicklung. Am 
stärksten zeigte sich die kraft des hochtons im verfall 



s:ie:iS(!ii, -f m'.ias-.c die imauableiblidie fole;e -ein, da.iä die 
letzte volle hebung (die dritte) grosseren nachdruclt erhielt 
und gleichzeitig der betonte v-ersauslaut {die vierte hebung) 
an ryth mischen) werth verlor; so konnte die vierte hebung 
zu einem nebenton herabsinken, und der kraftzuwachs der 
dtiUuti Sihlie-sslidi diesen iirbcnton atiT den indifferen- 
ten werth einer Senkung ermässigen d. h. seinen völligen 
Wegfall herbeiführen. Noch heute sind die alten vier 
hebungen in unserem bewusstsein lebendig ; aber seit 
alters bestehn daneben gleichwertige verse mit 3'/ s und 
3 hebungen, ja es können verse von nur fl oder 4 und 

lung, welche vor der Schöpfung einer iilteratur wohl alle 
europäische Völker unseres sprachstamma durchlaufen haben, 
gekennzeichnet. Sie alle sind ausgegangen vom achtsilbigen 
kurzvers, und haben ihn bereits gleichsam articuliert durch 
die vier hebungen. Das durchdringen des rythmus in vier- 
facher hebung ist das Kennzeichen des ältesten europäi- 
schen verKb:ms. J)ie nürdliehen yiieder unserer Völker- 
gruppe scheiden sich darin nur insofern von den alten 
südlichen, Griechen und Italikern, als diese zum träger des 
metrischen hochtons die schwere oder lange silhe (quan- 
tität), jene den sprachlichen hochton (wortaccent) wählten. 
Die metrik beider gruppeti war von demselben prineip und 
gesetz beherrscht, unterschieden nur in der wähl des 
mittels. Ich würde diesen gemeinsamen versbau ' ryth- 
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misch' nennen, wenn das wort nicht bereits so verschieden 
angewandt und darum schillernd wäre; besser nennen wir 
ihn vielleicht hebungsvers oder europäischen kurzvers. 
Aber ich habe es zu begründen, wenn ich das bei einem 
volk aufgewiesene gesetz auf die übrigen ausdehne. 

Für das cztchisi-lie volk-iliei! Lalle :di das giüek 
in herin dr. Wölke aus Brünn einen kundigen, mit der 

trauten berather zu finden. Er hatte die güte, nicht nur 
die rythmische werthung der "einzelnen verse, die ich 
seinem Vortrag entnahm, sorgfältig nachzuprüfen, sondern 
auch durch erkundigungen und Htteratur mich zu unter- 
stützen. Danach stellt sich die vollständigste Überein- 
stimmung des Versbaus in den czechisdien lind unsfrrn 
Volksliedern heraus. Ich setze einen alten Koleda-vers 7 
her mit dem metrischen Schema, in welchem ich die be- 
tonte!, und unbetonten Silben cin/adi durch - . bezeichne: 
Koleda koleda Stepane, — a-j. 

co to neses ve dzbane? 1 
nesu nesu koledu, ( J --- L " L "'- 

upadl jsem s ni na ledu, ., j. ., ± .. j. C 
psi se na mc sbehli, ±~i~±l 
koledu mi sne'dli. i^iit 
Zu grund liegt der vers mit vier hebungen, die bald voll 
bald zu dreien mit nebenton verkürzt erscheinen und die 
kraft zur Unterdrückung der Senkung besitzen. Ein altes, 
seit Jahrhunderten in der kirche gesungenes weihnachts- 
lieds 

Narodil se Kristus pan z 

veselme se ± j.j.x 



' bei v. Reinsberg Festkalender aus Böhmen p. 608, 
8 nach mündlicher millheilung des lierrn dr. Wolke, 
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z rodu krilovskibo ivivti 

5 z Eivota cistcho 

wird so vorgetragen, dass jede der vier Silben des nach- 
gesangs (v. 3) einen vollen tafct beträgt, der nachgesang 
also den übrigen versen mit vollen 4 (v. 1) oder S 1 /, (v. 
3, 5) hebungen rythmisch gleich ist. Und so ist in volks- 
Uedem nebst dem vers von nur drei hebungen auch die 
oben (a.66f.) erörterte form ilt I zugelassen worden z. b. 
TrAvo trävo j.1 ±1 

Die von Erben ayfgezei ebneten melodien 9 scheinen, so 




gibt das lied ebend. 2, 156 f. Melodien (im ganzen 316) gibt der- 
selbe Erben, Näpevy piostonärodnich pisnf teskych. Frag 1864 
(enthält 316 melodien). 

10 Eine grosse aniahl gibl das bändereichc werk von Oskar 
Kolberg, Lud: Jcgo iwyciajc usw. Warschau 1865 ff. Dasa ich 
es noch bcnulicn nnd mich über polnischen versbau unterrichten 
konnte, verdanke ich der luvorkomm enden gute meines freunds 
hofr. Strasburg«. 
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lDIji'H'IU ■■: illi-L'1'll Mr;.s,lilir^i:f LUIS iil'iimr jlljjeiulwi! k:lll:ll- 

dig war. Auch vcrso von mir drei liebungen kommen vor, 
in r.iiizclnni lindern t.<i-^;:~ acsscir.icssiich angewandt, dann 
wird aber d:c ;ibK,"hliessende dritte hebung roh der cüh- 



anzufiihren, in folgender Strophe (Kolb. I n. 81) 

Trotzdem ist Wegfall der Senkung im inneren zuweilen ge- 
stattet (Kolb. I n. 166 z. 1. 3), sogar aus kretikern wer- 
den Strophen gebaut (Kolb. I n. 1G5). 

Die russischen Volkslieder, meist von trochaeischem 
fall, zeigen in der rege! drei liebungen. Die neben tonsilbc 
nach der letzten hebung wird festgehalten, aber der ton 
ist su weit abgeschwächt, dass die Silbe fast wie eine 
stumme nachklingt; sie kann darum auch wegfallen; in 
den melodien der Volkslieder 11 wird sie aber nicht selten 
gleich lang ausgehalten wie die vorausgebende hebung. 
Die Senkungen können aus zwei unbetonten Silben be- 
stchn ; sie werden auch nicht selten in kleinrussischen 



« Melodien dazu findet mm I. b. bei P. v. Goetic, Stimmen 
des rasa, volks in Hedem (Slntlg. 1328). 

" die freiheit der Senkung hat hier auch zu künstlicheren 
metrischen gebilden geführt, wie sie selbst dem deutschen Volkslied 
nicht ganz fehlen (s. anm. 3); ich erinnere mich aus dem mund 

l[]Ii:> Lli.:;r..i:i;-. n -dliü';:^ ;m- ]<l:^.iiil1 <in k] : : L :i I u :. L- c[iL:: Volks- 

lieii gehört au haben, dessen rythmus mich sehr überraschte, es 
waren katalek tische letrameter aus amphipyirichicn 

Bei den Jugoslawen begegnen daktylische lieder; so pflegen die 
spoLtlicdcr der Slowenen, aus vollen und kalaleklischeu dimetcra 



Das verh.ütniss 
regelt ; daktylei 



(Kolberg I n. 209J. 
mng ist bereits ge- 
ndt, um ein beispiel 



(- ) >■ 
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der grammatische hochton, nicht der lautwerth, auf den 
die vershebung sich stützt Nordslaven und Deutsche 
stimmen also in allen wesentlichen gesetzen ihres volks- 
thüralichen Versbaus überein, wenn auch bei den Russen 
und Wenden 14 . regelmässiger wechse! von liebung und 
Senkung zur anerkennung gelangt ist, wie in unserer dich- 
tung seit Opitz. 

Bei den Südslavcn (Jugoslaven), namentlich den 
äurbeii. wird fur ür^ühkedü diditunjj v;lc im altfranxüsi- 
sdien epos ein zehusilbiger vers, meist mit Irociia.'i-di.nii 
fall, verwendet ; er zerfällt in zwei glieder von 4 und 6 
silben 15 . Die süben werden gezählt, aber indem der 
wortaccent sich geltend macht, wird der eintönige gang 
tloi vcräüi durch ry;hm:sdio iDJir.nid:fal(ii.-kL'it belob:: in 
einem kleinen gedieht von 5 zeilen z. b. zeigt der vier- 
silbige vorder (heil die formen i /, und n.» 

" nach mittlieilung des terra J. Ctolodniak, docenteii an 
der Universität zu St. Peters bar^. iLin'j ]:kir.ru;;[fdic :-Lrc;:hc, ,U,; 
er mir aufzeichnete, bestellt aus 5 jeilen der genannten art (±„i. 
einmal i.i..^), welche abgeschlossen weiden durch den vers 
nie Midie unli ii,./.. 
I» sehr flotten rytbmus erhält das wendische Volkslied oft 
durch daktylische veise, wie man ans den melodien sieht; belege 
maier, Volkslieder der Wenden, Grimma 

, 8 bde. 

den Lat. gedienten des X und XI jahrh. p. XLUIf., 'i'alvj Volksl. 
der Serben (Lcipz. 1BB3) 1, XXXIX; über die Bulgaren G.Rosen, 
Rll^. viilli^.Llflit-.lllj'L-ll ;\ ärt r. 

» in Vuks Narodae srpske pjcsmc (Leipi. 1824) 1, 129 n. 
132 nach der analysc des herrn Cholodniak.. 
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Aber in den zahlreichen lyrischen Uedem, wie sie meist 

den, finden wir bei Serben, Slovenen » und Bulgaren 
unseren achtsilbigen kurzvers als üblichste form wieder 18 ; 
er wird gewöhnlich in einfacher Wiederholung zu Strophen 
gestaltet, auch mit Wegfall der schließenden Senkung, 

die) ihm epodisch angereiht ; und dieser kürzere vers 
kann zu einer 6 fussigen langzeilc verdoppelt werden. Bei 
den Slovenen ist auch ein jambischer achtsilblcr, meist 
ini: e:iesi:r vor dum udiüiSSL-üclon kre'.ikcr 
sehr häufig, und zwar gerade in den ältesten Volksliedern 
erzählenden iuhalls. [lieser .sprachen nicht mächtig darf 
ich mir ein urtheil nicht anmaassen; aber ich will nicht ver- 
schweigen, dass der musikalische rythnius der melodien, 
deren uns das werk von Kuhuc eine grosse anzahl zur 
vi;rfii^ii:i^ siclli u:ip vii/llddr. hct(;cliti;;i den südslavi- 
schen versbau dem nordsla vischen erheblich naher zu stellen, 
als er an sich zu stehn scheint. Die y^stultiuit; des acht- 



« über die meliik des slovenischen Volkslieds hat mir, durch 
herrn dr. Wolke veranlasst, herr professor Joh. Fajk werthvollc 
^liulK'iJiir^rn n'.-iiL.idit :iui ik'ti'jn rlL 1 "l';i;or] alii'^bcn hvmlm. 
Die drei prog rain ni ab h;iud Innren, worin derselbe die slowenische 
metrik bchandoll hat (das ersle erschien zu Qöri), waren mir leider 

18 -gl, J, Grimm Kl. schrr. 4, 42B f. 

«> Fr. S. KuliaS, Juzno-sluvjemlie naroilne popievke. u Zagrebu 
1878-81, i bde 4°. Den gründete, dass der Versbau der sädsla- 
viichen Volkslieder nnr von der melodi : aus beurllieilt werden könne, 
bat W. Wollner in seinen 'Untersuchungen über den versbau des 
südslavischen Volksliedes' (Archiv für slavische philologic, von Jagiü 
1j. IX, 2 p. 177—281) nachdrücklich betont; ich hedaure sehr sie 
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durchlief, ihre erklanmy finden. Wichtig wird der umstand, 
dass wenigstens das slowenische Volkslied Unterdrückung 
der Senkung zulüsst: diese Wahrnehmung, die -ich mir an 
einzelnen Versen aufdrängte 20 , wird mir von einem kenner, 
professor J. Pajk in Brünn, ausdrücklich, wenn auch mit 
clansei, bestätigt* 1 . 

Ueber den versbau der Litauer habe ich vergeblich 
nach bclchrung uragusrliimi. Nc.-wuima:!!; be;:ei:_;L mir 
die negative thatsache, dass der grammatische accent nicht 
mit dem mctrisciiL'u /.i:sat:ii[!i.-iKiif;ill(!ii pflege; Ar.:! er macht 
auch die wichtige angäbe, dass der Litauer, 'wenn er den 
text einer daina hersage', nicht nach dem grammatischen 
sondern nach dem musikalischen accent spreche mit bc- 
wusstsein des Unterschieds. Der ijthmus ist also streng 
durchgeführt: was, ah tniua': desKclbcii anfusohn ist, miiss 
ich unentschieden lassen. Die Heder selbst bewegen sich 
fast durchweg in den uns bekannten formen des verses 
mit vier hebungen ; aber diese formen (2 und 4, S 1 /* 3 
hebungen) sind vervollkommnet durch cer igelten Wechsel 
der fusse. Eine vergleichung der melodien 2 ^ bestätigt 

so z. b. in dem S. Georgslicd bei Krek Eint, in die slav. 
literaturgeschichtc p 831, 1. 



Nach äusserem emdruck zu mtheilen, wie es Westphal Metrik der 
Griechen 11= 26 anro, thut, geht nicht an. 

33 im anhaug vc-n Nesselmaims s.uiiniJiing, uml bei A. Schlei- 
cher, Lit. märchen, aprichwörtcr usw. (Weimar 1857) p. 220 ff. 



15 



fruchtbar 
und Slave 



brau sie rung nicht 
i Germanen, Litat 
t gleichfalls der at 



des jüngeren Avesta gefunden haben; und es darf als seh 
wahrscheinlich gelten, dass die bildung von nebenformen vei 
ringerten umfangs wohl überall auf dem wege vor sich ge 



versen und zwar mit der jgsanimensetzimg 4 + Ii genantes lied 
(Ncsselm. 226) so gesungen wird, dass das kuriere 4silbige glied 
eine dem längeren gliede gleiche ukteinheit bildet, indem die dritte 
und vierte silbe je auf zwei noten gesungen werden 



a vgl. H. de Villemarque Lcs romans de b table rondc (1BG1) 
p. 165 f. 4äü. 
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gangen ist, den uns die deutsche metrik gewiesen bat. Um 
den kreis abzurunden «ollen noch die Etaliker und Griechen 
in betracht gezogen sein, die Vertreter quantitierenden 
versbaus. 

Der altlateinische vertat salurnius war die überkom- 
mene nationale form der Italiker. Die gelehrten der 
classischen zeit sahen darin eine eigenthümlichkeit Ita- 
liens nicht bloss Li^iums; inschrlfteiifunde haben uns 
die freiide gebracht, fut ^juniten iinrl Püuügner die gel- 
tung dieses verses bis in die zeit des bundesgenossenkriegs 
durch Bücbeler nachgewiesen zu sehn". lieber den bau 

i «schriftlicher reite untenicblct die nahe fämilicnver- 
wandtschaft mit der langzeile unserer Nibelungcnstrophe 
fallt in die äugen und ist oft hervorgehoben worden sfl . 
Die Unbestimmtheit und Unterdrückung der Senkung be- 
weist, dass im italischen versbau dieselbe kraft der rvth- 
mischen betonung an der quantitätslangen silbe sich gel- 
tend machte wie im deutschen an der huchtonsilbc. Sowohl 
bei den Römern wie bei den andern Italikem tritt uns der 



» Caesius Bassiis (Atilius Fort.) 8, 1 in Keils GL VI p. 205, 8 
de «„tufSKi utt-.i rti;. m'.u n e-i, .|.it:i> x. .<l:i Pii-l.ni-ucmal pM- 
, ...<■ I .1 ■ 

*> Rhoirmthe. couteutn SO, 441 f. S3, 374 ff. 

» Au> der .nehm Jitteraiur gcnu<;i esu.e ei.^=HVp«n^rn be- 
merkunReo wo RiUch! Opuscc 4, 62 t (749 f.) und Bücbeler In 
FleekeiKos jab.b. v t =i l%3 p 33U tT. iu nranen. ])c h .^nti- 
liehen rette bat Uücheler Aolhotoglae eplgr. Iii. *peamen letdnro 
(Hinni;. J.1URI. luriii K«Ji"""-l! i,f.I he..:hf.f: : .lie lireuusih er- 
haltenen findet man jetzt in L. Bachrens' l'rajinicnta poetarum Ro- 
man, p. 29 ff. vernini e t. 

s. K.Bartsch in iler oben s. B'J anm. S angeführten schrill. 
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vers als fertige langzeile von sechs Hebungen entgegen; 
aber die beiden glieder sondern sich scharf und deutlich 
von einander: die erste geht meist, die zweite regelmässig 
auf eine Senkung aus, in der wir die zum nebenton ent- 
wertete ehemalige vierte hebung nicht verkennen können. 
Dass der satumier in der that aus zwei ursprünglich selb- 
ständigen kurzversen sich Ii erausgebildet hat, dürfen wir 

kannte regcl, dass das zweite glied mit hebung einsetzt 
oder, mit anderen Worten, durch eine trochaeisene tripodio 
gebildet wird, ist, wie man allmählich erkannt hat, keines- 
wejjs verbind] icii gewesen 10 . Verse v/in 

Cor'mlo diliio || Romdm reditil irii'mpkans 
oi'.c: tjuiiui! iä in Ion?/! iiaikft \ tibi üliir iiita 
wurden nicht blos von den Lateinern zugelassen 31 . Den 
vorausgesetzten i:.ilisdien ktirKvcrs können -vir aber auch 
noch urkundlich belegen. Das alterthüm liehe lied der Arval- 
brüder besteht aus drei satumiern, denen ein kurzvers enSs 
f.m.'.t iuu:Ü, v:ir;u;yi?h; uinl i'in jlddiür ckm A/iir/in'-r iituöltj 
folgt. Sie scheinen als vor- und nachgesang zu dienen, 
und treten als selbständige %'evse auf 1 -. i!a eile fünf verse, 
die langen wie die kurzen, nach der ritualvorschrift dreimal 
vorgetragen werden, so fällt es auf, dass den abschluss 
des ganzen ein fünfmaliges Iriumpi bildet; gewiss war das 
wort, wie Bücheler abtheilt, paarweise gesetzt, und es folgte 
zum scliluss ein eitm'.ajije^ iriump,-, Linker angebalten, dem 



* s. Bucheler Anthol. epigr. lal. spec. III p. 7 zu n. V 3, 
Schon Baitsch hatte (a. o. p. 20) diese moglichkeit in belracht 
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■.■(iriius^i-liiüiilcn ]v..i;i:r ;m Hiu-iU.ihii'hcm luktw^rlii jrlWds- 
gesetzt. Ich glaube awr iiiYhv, ilass wir die beiden paare 
anders messen können als mit irSuichirr bclonnng des glei- 
chen svorts (niimpi ti itimp?, gemäss den oben s. (iö f, lud 
70 erwähnten erscheinungen. Wenn mich diese vermuthung 
nicht trügt, so hatten wir den beivcij für die vier heliungcn 
in bänden. Sollten sich keine weiteren spuren auffinden? 
Ich glaube doch. Die weihinschrift den i,. MtimmiUM be- 
steht aus vier saturniem, denen zum abschluss der tro- 
chüische vera imptrdlor dldicdt folgt: schon Ritechl stellte 
diesen epodos mit den kurzversen des Arvallieds zusam- 
men 3S . Der dichter hat das zweite glied des saturniers 
in seiner volleren form epodisch verwendet; in Volksliedern 
werden nicht nur volle reihen durch eine verkürzte, son- 
dern auch verkflrate (und das sind ja die beiden glieder 
des saturniers) durch eine volle häufig abgeschlossen. 

In dem reichthum ihrer metrischen formen steht die 
poesie der Griechen einzig und unvergleichbar da. Diese 
mannichfaltigkeit schöne] gebilde mnsste blenden und täu- 
schen. Man konnte glauben in der zurück filhrung der ver- 
schiedenen reihen auf ihre letzten elcmente, die versfüsse 
oder wenn es hoch kommt, die rythmischen takteinheiten. 
das wesen der .sache zu fassen. Der herkömmliche weg 
fuhrt zu stiiliitiiclicr beichrcibuug. nicht zu iri:si-hx:itliclmr 
erkennt niss. 

Die Griechen sind von demselben achtsilbigen kurz- 
vers ausgegangen wie die Italiker und Germanen, und 
hatten ihn bereits übernommen als vers von vier hebungen, 



»8 Rüsch] Opusce. 4, BB. Dagegen liat sich Bucheler Anth. 
epigr. ]at. III p. 6 ausgesprochen, der die beiden lettlen versc für 
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nur iluss die bebung an die lautliche schwere der silbe 
gebunden war. Gleiche kräfte, gleiche Wirkungen. Auch 



mancher vers 
r all griechischen 



grie 
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gestaltung bricht unaufhaltsam hervor. Ich mag nicht den 
unfruchtbaren umweg einer apagogischen beweisfiihrung an- 
treten, und begnüge mich die thataachen vorzulegen. 

Her iiUc- liviiiiH-nficbiLtK ik-r Hijik'tier! isL für uns vt:i- 
schi'ii;« und war es griissten thcils Schon im nlterthum ; 
der altväterliche tfmpe^'c war alkriihiilbirri durch L'.cit- 
gemässere liedcr liun.älnii'-si^fr ciicki n ng verdrängt worden. 
Aber ein glücklicher zufall hat uns ein bruchstück dieser 
vor der entfaltung der lyrik liegenden liturgie aufbewahrt, 
das durch die, ich lnöclilo sagen, rohe Offenheit der reli- 
giösen spräche nicht weniger :.\~ durch den versbau sein 
alter selbst bezeugt. Bei der feier der Dionysos-epiphanie 
zu Elis riefen die weiber den gott herbei mit der Strophe 31 
'EX6e?v, ftpuj Aiövuffe, -i.<vwi* 

ätvöv fjüv XopiTectöiv, -i'i-"'* 
i% vaöv, | : - * 4 : | 

6 Tili ßoftp irobl 9ikuv. J—iv-ii 

fi£ie Taöpe, SEte Tdüp«. vi- ~i - 

Die unverfälschte echtheit dieses gesangs zeigt sich in 
allem ; erinnern möchte ich nur daran, dass die alter- 
ihiinilidit aunif-.my ' iheincr s'ut sich in ^(itterualßi'n 
di's Samothniki'chcn mltiis 'AJitpoc ;ä£i' 'Epocj 'Atnkfp- 
<T0£ 'AilOKepffa gleichsam verkleinert erhalten hat 85 , und 



Gr. 86 p. 3991> Aid tI t6v Aigvuaov ai tüv 'HXeiuiv T vJV<liKE; 
üuvoOOai irapnKcdoüoi $otui irodt inipa-fivctjeai upo? aürd^i Jxci 
b' otirui? 6 öjivoc 'EMIeiv .... iroli Buuiv. tha Sic iird&ouaiv 
•AEie raüpt. In v. S isi fl^iov überliefert, Bcrgk schreibt 'AAdiuv: 
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dass gleicher weise der n ulT.dlende inndrtick £X8ciV . . . 
tüi ßoe'w nobi (ÖÜujv) durch den nachklang ciiips Sopho- 
kleischen Dirmysostir-ds 3li als verbreite'!; furmcl der Hturgie 
erwiesen wird. Für unsere betrachtung ist_ das lied wich- 
tig als ältestes denkmal griechischen versbaus. Obwohl 
die neigung zu daktylischem gang sich bereits bemerklich 
macht, erscheint der daktyhis dm:h nur als zufällige gestal- 
tung des wechseis von hebung und Senkung, und das be- 
stimmende element des verses liegt noch allein in den 
hebungen. Durelnvrg jst die vierte hcbim;; ühgcstiinifift 
zum halbton, nur in dem ephynmion kommen die vier 
hebungen, und zwar mit klingendem ausgang (s. oben 
h. Iii), /ur geltun^, ähnlich "ie wir das auch einmal nach 
saturniern wahrnahmen (s. 78). Unterdrückung der Sen- 
kung begegnet in zwei versen, und einmal darf mit höch- 
ster Wahrscheinlichkeit auch im inneren des verses beim 
zusammenstoss zweier hebungen abstumpfung der zweiten 
angenommen werden (v. i) a1 . 

Viel weiter vorgeschritten ist der fortnensiun bereits 
in dem einzigen echten Volkslied, das wir vollständig be- 
sitzen ; auf der insel Rhodos sangen es im monat Badro- 
mios die kinder Laiben hei-cbend, so wie bei uns am 



gänz-te (Philol. ] I, 730) nacli v. '1 in,!,:,- l.ill-KLiny «L-r ( ;l;i ^k\<{ur,': 
(( vaev: auch in diiMiSXl fiilfc will«:! wir ahsliiropfiins der zweiten 
hebung anerkennen müssen Vgl. darüber üben s. 6Cf. 

70. 78. 

6 
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Mar lins abend oder in der wuihtjj'.'h'.szeic, bei der ankunft 
der ersten schwalbe w : 

*HX.6" 7\\Be xektinhv i "-- J1 

nai koXoCp? eviauTOÜ;, 
irrl raaripa teund, Vi vöita jjAowb. 
i TtaXdeav ffü rrpOKUKXeiv in Ttiovo; oikou 

ofvOU T£ b^rfOtTTpOV TUplÜ T£ KEtVUlJTpOV. 

Kamjpdivn x^iWjv Kai XtKieirav 

OUK äniu9«TCIl. 

'ATriui(i6? ii Xaßujpeöa; 

V.3 Kol xaXoüc.ACE: koXqüi; G. Hermann Elem. daclr. metr. 
p. 462 4 Hanl vilira A iirl viOtci CE plXava A: piXtiiva CE, 
ich glaubte die aeolische form festhalten zu sollen 6 vgl. E ira- 
Xä6n uiv ouküfv {irioiWetaic, ouirpOKUKXf ic. A, mit lesezeicheu C: 
aii npoKßidEi Hermann G Tgl. E Niraaipav bt Kai irapa Auk6- 
ippovi [Alex. 489] t6 fi(1TO( Tupü A: -rupoü C KdvuBTpov C 
Kawuarpov A vgl. Pollux 10, 86 T Kai nupiliv aY.eModJV (a )[EX. 
C)A,C; vtibessert nach einer vermuthung Bcrgks, vgl. auch Ahrens 
diil. dur. p. 479 vgl. E XEKielrnc, 64 irXaKoGc. ih TtapauEpiKTCU Kai 
ibofj Xeki6oc. 9 irörep' äniioufc. (-ufv CE) ACE: ich habe dia 



'Pioioi xaXoOoiv, B fivEToi nii Borjbpouiüivt nrjvl. x E * loov 'Z e,v St 
Xetetoi 6id tö ciiu86; (iriajuivEloDai ■ 'HX6' flXöe ktX-, danach 
Euslalh. zu Od. (p 411 p. 1914, 43 |E). Die lesung de* allen Mar- 
ianus (A) und dos Pariser ejeroplars der epitome (C) verdanke ich 
der Freundlichkeit G. Kaibels; der (ext ist dadurch etwas sicherer 
geworden. Der an sich schon abgeschwächte dorismus der Rho- 
(Uid'.cn spräche mochte z'Jr zeit des Thcj;:i::s scliua :n l L L i-rmuii 
der gemeinsprache verseilt sein; Theognis selbst, der ohne beden- 
ken BonbpofilUiv statt Baopdp.ioc, sagt, hat überdies bei seiner nie- 
(krsdirifl geivis> :iicl-( ('.iiniii-li--l;e i;riln.-I>l. ITm m 

so rgraliiger haben wir die erkennbaren restevon dialekt m bewahren. 
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jo ei utv ti biGaet?. ei be yf\, oik iäaopev 
f) t&v öüpav qj^ptujje; (\ öoöne'peupov 
f\ Tav fuvaTKa t&v Sctuj KaBrme'vav" 
fUKpä iitV iffTI, fcsbiws jiiv ofaouev. 
äv bf| cpepfl; Tl, fM-f" br| ti (pepoic.. 

it "Avoix' tüvovrc T " v öüpav x 6 ^ 1 ^ övi' 
ou Yäp f^povT^S itfjitv ä\Xä naibia. 

fragepartikel, die Theognis mgelugl haben mag, gestrichen. Einen 
hässlichen troch. tetrameter baute aus v. 8—9 Hermann, mit Ur- 
sprung der gliederung des lieds 10 vgl. E tUkCIKTUulK t&t, 6m 
bi Kai jrop' tmdvoiiiv II t6 {mipBupov ACE: »erb. von Ahrens 
12 naewevav mit 1 über der endung A 13 olootiai C 14 
flv of| AC: 'ssne dorica dialeclus nt bi uel at KO bi flagilat' Bergt 
(pfpriionA; fpjpote; ti C tpiponjAC: nnl ipipoir, ediiio princeps 
<p£poio Bergk gegen die grammatik, die dann im vordersalz £v£ T xrj<;, 
erfüllung der bedingung, verlangt; der segenswanech wäre an sich 
sehr am orte, wie er denn audi i:i den 'jraiuplicdcrii uiiscrcr Bin- 
der liäufig vorkommt, hier schliessl er sich übel an die vorangegan- 
gene drohung an; die fran soll also, wenn sie was bringt, was 
iii-dcMllkiic- |iL-i]ij;r;:i, wit In; Miirliriili'.-J Lti Si:nroi:li |>. 35 ill kSiinl 
us brav wat gewen und 86 graten as de langen (würste) an loin 
de kalten hangen 15 f. xe*iboviou -räp A. 

Auf drei reihen zu 3'/a hebungen folgen vier verse, 
deren vier hebungen je ;itif zwei selbständigere halb verse 
vertheilt sind, eine bauart die in deutschen n , litauischen 
und slavischen Volksliedern nicht ungebräuchlich ist; es ist 
wohl die ausgedehnteste gcstalt, deren der vers von vier 
hebungen fähig war : keine Senkung wird unterdrückt, 
jeder halbvers hat klingenden ausgang, alle mit ausnähme 
des letzten auch auftakt. Einen kräftigen abschluss gibt 
v. B durdi Umschlag des tonfalls u:nl znsammcinstoss von 
hebungen. Nachdem sie eine weile vergeblich gewartet, 

™ t. b. in Meiers Schwül). Volksliedern n. 88 u. 189 (p. 175. 249). 
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regen sich die knaben zu einem zweiten act mit dringen- 
tlcrtiti und drolii/ndüni lLoi.Mil.i-i!., sie I'iiuifi; ('im' ii : 1 ß:>gi- 
Uliiit auf. Und ilii'-rm lein' ■.■I.l.iuii In .Iii' ■, rr.-i'i il in. Kiue 

iambischc tctrapodic (9) macht don Übergang zu jambi- 
schen trimetem (10—13). Wiederum bildet den abschluss 
eine ungleichartige reihe von vier bebungen (14), und zwar 
in der reicheren ausstattung, die im ersten theil für v. i — 7 
gewählt war, nur mit bemerk en.w^r.hein unterschied: nicht 
tänzelnd, wie die früheren, setzt der vers ein, sondern 
führt zunächst die vo ran geg anginen iamben fort ; sodann 
geht er, weil er das ganze lied abschtiessen soll, auf eine 
hebung aus 10 . Wenn wir von den trimetem absehn, so 
verwendet das lied nur volksthürn liehe formen des alten 
hebungs Verses, der ebensowohl sich mit wohlklingendem 
Wechsel von hebung und Senkung zu erfüllen wie mit 
Unterdrückung der Senkung (v. 1, 2, 8) schroffer aufzu- 

Uk-sc buoba:;liii[i:gcii an uiricni litur^i.-idii.'.r. -j --inij m-i 
und einem Volkslied küniiLen genügen um ein sicheres 



willkürlich die frage selbst erweitert. Wir suchen die 
grundlage nicht nur des iicvamut^n sundern des griechi- 
schen versbaus überhaupt zu ermitteln. Und zu dem ende 
wird es dienlich sein, den bestand ursprünglicherer formen 
ohne rücksicht auf das nähere ziel rasch zu durchmustern. 



10 Die beiden letiten vsrse (16 f.) sind ein unorganischer m- 
wachs; der passendste ort für sie war am schlusj des ersten llieils 
(nach. v.B), vgl. das Mariinslied bei Kuhn Märk. sagen p, 345 (Sim- 
rodt p. 45); sdbil im cingang lietsco iis sich noch eher denken 
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Auf den alten weihin Schriften 41 wird gerne der alte 
kurzvers gebraucht. Obwohl die daktylischen gcstaltungen 
vorherrschen, sind die verse doch keineswegs als daktyli- 
sche gebaut, sondern lassen durch die freiheit, mit der 
die Senkung behandelt wird, das altere gesetz des alten 
hebungsverses noch durchscheinen, treten überdies ge- 
legentlich i'i einer M'rliiinluü.u' -"iiit KLinbi^bei: oder tro- 
chaeischen reihen auf, welche uns nölhigt beide arten 
gleichzustellen und auf dasselbe einfache Schema zurilck- 

Auf der ehernen schneide eines kleinen bcils, das in 
Calabrien gefunden wurde (IGA 543) hat ein inetzger eine 
weihung eingraben lassen, deren metrische anordnung wohl 
nur so gedacht gewesen sein kann 

TSc. "Hpac. \ap6% eiui _A-j.--.-ti 

TÖC, EV TTtbilU' ij.^± 
(HjVlffKOC, u' dVEGtlKt 

lüpTanoq =Efrfwv beKÄ-rav. a- 
Dass sie verse gibt oder geben sollte, sieht man sowohl 

In der that machen sich die alten rythmen so deutlich 
bemerkbar, dass sie kaum eines cormaeiitars bedürfen. 
Die drei ersten verse haben je drei hebungen, der erste 
und dritte mit dem nebenton ; das ganze schliesst mit 
einer reihe von vier hebungen. Die senkung ist noch 
nicht fest geordnet; im anlaut wird sie ebenso durch eine 
länge (v. I) wie. dnretl eine kürze (ei ijebikiel. ; sie kann 
wegfallen sowohl im anlaut (v. 2, 4) als im inlaut (v. 2, 
3 beide mal nach der ersten hebuug). Jeder vers ist 
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durch einen daklylus beschleunigt. Aber der vierte be- 
ginnt mit gehaltenen trochaccn. 

Ein zunftverwandter des Kyniskos drückt sich auf 
einer bronzetafel von Epidauros, der ältesten bisher dort 
frefunduiieii so aus 

KaXXicrrpaTo; üviSt\nK | tujl *AffKXam[iÜi]i ä uut'P°?.- 

Er hat eine langzeile beabsichtigt; diese besteht aber aus 
zwei getrennten reiben von 3'/» heb argen, deren erste 
iutubisch verläuft, während die zweite ein nach alter weise 
frei gebauter paroemiacus ist. 

Eine Inschrift von Akraiphiai in Boeolien (IGA 151 
p. 49) 

Kpmuv Kai QeLÖcr&OTOS || tiBi Ai TWTrwpfii 
ist ebenfalls, wie die zci^rab'.r-.cKuiLg reigt, als langzeile- 
gedacht, zusammengesetzt aus zwei selbständigen gliedern, 
diesmal ohne eingemischten daktylus 

d. h. aus einem vollen und einem abgestumpften kurzvers. 

Wir verstehen jetzt die beiden schlussverae der Thcs- 
salischun inschrift 

äKk' ctCGe nip f&z Tacbe 
rroXXöv CiptrjTtiiujv fSave, 
die schon oben s. 33 zergliedert wurden. Sie sind uns 
überaus wichtig, weil sie die rvthmisclie gl eich werthig keit 
des iambischen und daktylischen halbverses unmittelbar 
vor äugen stellen. Zum abschluss wiederum eine volle 
reihe von vier hebungen, in ihren daktylon auf den vor- 
angestellten hexameter zurückgreifend. 

Durchgeführten; daklylcn hat liieren auf den zu Olyra- 



« Eptcm, archaeol, 1885 p. 19B n. 101. Im iwellen glied. 
ist krasis bei T(p und biatus vor 6 zugelassen. 
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pia geweihten heim setzen lassen 43 in den schon durch 

(Iii: /i:lkr]iFlli'':ii.-ili:nj yi-Ndiiirdiriji'n Velsen 

'Idpujv ö Aeivoutveot 
KOI TOI SupaKÖcrioi 
TÜii Ai TuppdV dnö Kuno?, 
aber auch liier ist zweimal der trochaeus Vertreter des 

In den kürzeren Inschriften hängt es lediglich von 
der be schaffen hei t des eigennamens ab, ob der vers mit 
Senkung beginnt (paroemiacus), wie 

TToiuavopioae; u.' eirtbiUKe (Thistie, IGÄ 210« p. 56) 
NeoitXdbiK dvietiKtv (Athen, Ephem. arch. 1883 p. 3G n. 4) 
'llepOKXeiS-n?. H' dvt8r|K[ev (Athen, a. o. p. 3G n. 5), 
oder ohne Senkung, wie 

'EfbiiXoii röbe a&na (Aigina, 1GA 356) 
AauOKp^ujv cfVfßnKt (Melos, a. o. 420) 
°l7r(it)obpöp.r r £ tobe büjpov | TTebtoi {1GA 519) 
'Ap^üXng TÖbe biü[p]ov | TTtbtoT (ebd. 520); 

TTpifutv £rra[la »]oXujto" (Aigina, IGÄ 555 b), 
Unterdrückung der Senkung: Aiorniöc. fT e-neOnKtv (Aigina, 
Kaibel n. 188). 

Auch die liturgie der späteren zeit bewahrt den alt- 
hergebrachten vers von vier hebungen. Aber das gerüste 
ist formcrftillt, und aus einer maiinichfalligkcit von gebil- 
det liehen wir ihm eilllüil '.idicu !;rlm,l]>hn [,(T;iiLS/il!;>.<tr!i. 



« CIGr I n. 16 Kaibel n. 746 ICA 510 p. 146. Uebcr das 
raelnini s. Wdcktr Syll. epigr. gr. p. 174 f. und besonders Bergk a. o. 
2, 897. 401. 

« Roehl p. 102 ciganit qaMyttx: aber dieser name lautete 
KuiAnbrac. 
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Die vier hebungen wahrt in daktylischem tetrameter ein 
hymnu3 auf Artemis (pop. 8) 

"Apicjii, ffoi [il Tt (ppf|v tipip-epov 
und kalalcktisch (ebeud.) Kplußata Xf»^"OTrdpaa %tp<Jiv, 
in anupaestischer H;lr;i;>ut!ii; <'h min::"" tb:.i Dionysos (pop. 5) 

XtpeXrji' *\aK\e ttXoutoqöto:, 
in trochaeen ein mysterienspmcli (pop. 10) 

'lepöv treue tcötvici KoCpov 

Bpipüj (iptnöv " J * 
und durch einen daktylus beschleunigt der spruch nach 
der spende (pop. 11) Imigran. rcäka eedv, in iamben 
der spruch vor derselben (ebend.) Tic; T$be; || noX^ol 
Kä'fCtOui. Al>:;i'stii]i:(>l\ (iude; nidi die reihe n!s paroemhiüus 
in dem Altischen hochzcilsspruch " 

erpurov koköv, eupov äuewov 
und mit stumpfem ausgang (enhoplio3} im paean auf Ly- 
sander (pop. 45); mit scheinbarem taktwechsel in dem 
spruch an Aphrodite (pop. 4) 

ävöjiaK' flvui tö Tnpas, 
ili xaXo. 'Aippobira. 
\ach die von kirdmnviLtcm aufbewahrten fjrraoin späterer 
mysterien sind nicht anders zu beuitheilen: der anruf des 
Dionysos 

€uav biKepmq biuopipe * s 
und der Spruch der Attismysten *' 

« Zenob. piov. 3, 9B (Meineke iu Theokr. p. 458 n. 22), vgl. 
Lübeck Aglaoph. p. 6J8. 

« Funricus Maternus 21, 2 p. 110, 6 Halm, vgl. Bergk PL 
3 , 658. Der daktylische tetrameter, den man ans Firm. 19, 1 
p. 104, 28 hergestellt hat, ruht auf iu unsicherer unterläge. Anderes 
zweifelhafte bei Bergk 3, 679 ff. 

" Firmicus 18, 1 p. 102, 14 'iu quodam tcmplo, ut in inlerio- 
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in tuutiuvou peßpiuna, 

«KepvnrpupriKo:, 
vtiö rraoröv ütrouebuKct, 

ylfOVa JJÜ(ITT15 "ATT6IU5 
konnten Ai-uikieontcisdie (liint'tcr sciü, wer;» nicht der letzte 
vers, der niil imdini-isrlii-r i.n- J _ r ;j [ n ulie? die reilu! abge- 
stumpfter verse voll abschlieFsl, eine richtigere auifassutig 
lehrte; selbst unlcrclrückirig d;.-r Senkung ist einmal zuge- 
lassen, falls ich v. 3, wie ich über/ci^t bin, ndiii? her- 
gestellt habe. 

Eine fiigentliiiinlichc Umgestaltung hat der volle he- 
bungsveis im cultus gefunden, indem man die anapaesti- 
sehe tetrapodie in einen iambus auslaufen Hess, um den 
Eindruck von dimetem anapaes tisch er Systeme au vermei- 
den. Lukiaiios h'it emeu t; hon; «ans über die geburt der 
Podagra 18 in dieser versart gedichtet ; den paroemiacus 
mischt er ein tlieüs als epodos (zu anfang auch als proo- 
dos) theils auch gi-mdivi; -,iU gkrid-.l>!.:ri:di [.igten ütdivt.-:- 
treter. Die weihinschrift des Diophantos an Asklepios 4a 

manducaui, de cymbalq bibl ei rtliglnnls secreta perdidici. quod 
Eraeco sermone dicilur 'Ek . .. "ATTeulf, (v. 1.2.6). in ergänzt» aus 
Clcm. AI. protr. 2, 15 p. 6, 25 Sylb. t4 cüpßnXa rf\% pufiOEUit. Tau-rn.! 
Ik ncpiouaiac. TFapQitBivTa o!6' flu xivfiaei TiXtura ... 'Es tum- 
irdvou (fa-jov, tu nuußtHou firtov, inepvoipöpnaa. und töy itaaiäv 
i'metijuv. tuOt« oüx wfipn ti DtiufoXa, uü xXfün iä puoTf|pia] Die 
beiden hiererhahenen sätacben (v. 3 f.) brauchten nurins perreet um- 
£cscut au «erden um versc in bilden; nur musstc ich KEpYT|ipApoc 
ii'.'bt'ii dem üblichen K«jivncji(';|>[>i; vr.r.ii -■'.■!;. er., vj;l, i<(ilirr,(>;):)i; II.o 
beck i. Phryn, 666), 8ur|Tr6Xoc, Burixöoc, oirovbt|ip6po; u. dgl. 
« Luk. Tragopod. 87—111. 

*» CIA III n. 171 a (add. p. 488), Kaibcl n. 1025.1 im Rhein, 
mus. 34, 210 f. 
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igri 



gelassen. 
(7—9) in a 



I), 



der heidnischen 'Hellenen' aufgenommen. A 

des meerbusens von Astakos war die sage, i 
bei seiner epiplianie durch einen delphin ans 



» bei Hippolyten adv. haer. V 10 p. 122 Mill. Die behand- 
lung des psahns bei W. Christ Anthulogia gr. carminum ehristiano- 
rum p, 32 kann ich nicht liiä!ij>til ; einer, eigenen vcrsiicli der her- 
Stellung habt icll im a:i!i,i:i(; ili h abschnitt! ergeben. Der dichter 
slei([l ran .map. )i"\sp,i'ii:;i; m [.,; it ,i;.n ulif n, dann teil spri.l r-nn ; 

idle diese reihen sind mit dcmstllx:^ iain'.-iit lien ;iuigang gebaut. 

11 Syu. hymn. 0, -tu 7rjr[0(ioo piuu mipi; (nämi. OE^fpin tu 
Kipm;} ist /u verbessern nXiyjaa' 48p6ou it. 



werde, in der zeit zwischen dem jalir 312 und 327 auf 
den märtyr Lukianos übertragen worden : dort hörte der 
berichterstatter, den Syraeon der metaphrast ausschreibt, 
ein Schriftsteller etwa des fünften jahrh., in seiner jugend 
ein volkstümliches lied auf den h. Lukianos, dessen 
schlussverse er mitthcilt" 2 

beXrnlc, b' £irl viiiia noui&uv 



Man könnte auch den zweiten vers leicht ä 
tigen paroemiacus gestalten, wenn man ekttv 
Aber das Volkslied schliesst, wie wir oft w. 
oiiif reihe i.l^esi-jmpi'-.ür verse gern durch c 
zu vier hebungen ah; wir dürfen darum dii:d 
ni*.-; aUgriechi.Jcbcn veribaus hinnehmen, w; 
boten wird. 



i rich- 



Wir haben < 
dichtung der 



iecher 



kurz 



s des 



einflusses, den auf ihn ein entwickeltes rythmisches gefühl 
uiid die kmisltiidiLuiisj au^irüh: . ktiritiLi-u wir nicht «clten 
metrisch verschiedene formen als gleichnerthige mit ein- 
ander wechseln sehn. Und die kunstmässige lyrik sollte 
von einer anderen iiuclle genährt worden sein ? Sicher- 
lich nicht die dichumi; Jus Archilochos, des Alkman, der 



» Symeiii tuet, bei Migiw 
bt En Ik noibi; alba <)&6)KVov 
tau löbe Ae&<p); kt\. Mignc h 



1U, 419= kq! aürö; 
oö t6 ÄKpore».£iiTi6v 
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Lesbier. Ich müsste eine metrik dieser dichter schreiben, 
wenn ich im einzelnen den nachweis liefern wollte, dass 
ihre formen grüssten theils aus dem volkstümlichen Vers- 
bau abgeleitet sind. Aber es ist bekanntes und leicht er- 
kanntes, auf das ich mich hier zu stützen habe; so kann 
ein gedrängter überblick genügen. 

Ardiilodios ha! in seinen im gleichartigen lang/eil eil 

daktylisch (_«._„- ) 13 und jambisch (dimeter), zu- 
weilen auch abgestumpft (1 gebaut; für das 
zweite glied wählt er die volle trochaeische tripodie (ithy- 
phallikos); aber er setzt auch die abgekürzte trochaeische 
tetrapodie nach iambischem dimeter (fr. 120) und nach 
daktylischem trimeter (fr. 85), zum beweis dass sein ithy- 
phallikos ein vers von 3'/a hebungen war. Als epodos 
verwendet er den iambischen dimeter; wiederholt aber 
auch den verkürzten daklyli>;!iei! trimeter, die pentameter- 
hälfte, die auch auf inschriftlichen epigraramen als schluss- 

Die aeolischen dichter haben die ganze man nichfaltig- 
ki-it ihr« Ioi;küi:di.iclien '.lUrapiflie.) und ;ripijd:cn dem 
Volkslied entlehnt. Sappho ist an; reichsten an solchen ge- 
bildcn; mag sie jünger an jähren gewesen sein als Alkaios 55 , 



M dass diese tetrapodie selbständige form des kurzverses war, 
zeigt, wie auch Bergt PL % 417 anerkannt hat, das fr. 115 
nal ßfjiTOic äp&irv buorraintilouc., ) otos flv in' f|pr|c, 
wo der ausgang des vierteil dlkli-liii cnlilrcri-ir. Kt (syllaba aneeps) ; 
man wird erinnert an die vtrsi sdrucciali der Itsliäner. 

« ArchU. fr. 69. 93. 104. Auf Inschriften wird die zweite 
hallte des pentarneters als clausula verwendet bei Kaibcl n. 330, 7. 
378, 6 und In dem späten und schlechten epigramm 917, 10. Ueher 
den gebrauch in der chorischen poesic s. W. Christ Metrik § 1B7. 

il;irk gemig, Leu ciavn hcir.it Ii aantrag tlmutigliclj ca machen, 



Digitized by Google 



- 93 — 

In ihren formen ist sie alterthüml icher. Da haben wir den 
kurzvers noch in seinem ältesten umfang nicht nur in den 
tiuitKrsi Iei2l.ru zui'.w; dv.i AlOLidsdiüiL i/.rophu, sondern amli 
±~.±»»±—j.~~ Alk. fr. 47 

Alk. 64 

Sappho fr. 27 

S. 53 

S. 98 

S. 105; 

die letzte Senkung ist geschwunden im glykoneus (S. 46 
usw. A. 82) ; die vierte Senkung sinkt zu halbbetontem 
auslaul im pherckrateus (S. 45) und in vursen wie 

~ s {S. 52) d. h. paroemiaeu^ 

und (Alk. 54), 

und füllt in vLTL-LhiodcNL'n formen auch ikusz wie 

(Alk. 43 S. 45. 48. 96) 

* (S. 107 f.) 

„_ (S, 50). 

Der freien Beweglichkeit des daktylus in diesen formen hat 
sich selbst die chorljrik des dramas nicht ganz begeben. 

Es bedarf nur eines hinweises darauf, dass auch die 
entwickeltere lyrik diese und ähnliche formen sich nicht 
hat entgehen lassen. Man prüfe das prächtige skolion vom 
krebs und der schlänge M , man durchmustere die kurziei- 
len Alkmans. Selbst die Elemente, aus denen sich die do- 
rische Strophe aufbaut, der verdoppelte epitritos und die 



«ic v. Wilamowite urtheüt (Uyllos p. 126), kann der altemrater- 
sdiiuit ili:ch nie 1.1 ;»..ir ,..-in; ihn; vctlianinjn.;; l-i im [irumuv 
Partum ep. 36 zwischen ol. 43, 4 und 47, 3 verzeichnet, in dem- 
selben zeilraum musstc auch Alkaius das valcrlaiul meiden. 

os bei Beigk n. 10 (3,048); dazu ist die verwandte form bei 
Arist. wespen 1245 in stellen. 
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daktylische tripodie, sind aas demselben Jungbrunnen ge- 
schöpft. Wer die dinge mit nicht verblendetem auge 
schaut, wird in vielen Strophen selbst der tragiidie die 
spur des alten Schema auffinden, und es im übrigen 
nicht wunderbar finden, wenn die komödie, die naturge- 
mäß zum voltsio» hi r: neu; t, verwandte erschein ungen in 
füllu darbietet 57 . 



*' so isl das hochzeitslicd bei Ar. vögel 1731 ff. eine affen- 
bare nachbildung des volkstümlichen liymenaeus. — Bei Eupolis 
in den Köhltes fr. S (Mcineke 2, 487] Oö nOp olibi o1or|poc | 006* 
XbXkö; EtpTEi | (poiTflv inl bfiTrvov ist an beiden stellen des 
Flutarch ttp-fCi überliefe«; es liegt kein grund vor statt dessen 
dnclpT«! iu schreiben: die Hoch, tripodie ist der logaoedischcn 
gleichgestellt. 



Psalm der Naassener 
Nöuoc fy tevikA; toO iravtit 6 irpioroTOKoc, vAoe 

A H OEUTEpOC. flv TOO TIpWTOTOIOU t6 x»öiv 

TpiTQTri niux*i XtidßnK' ip-raZo^vi] viuov. 
biä toüt' fiaipov fiop<pilv iKpiKeuicvq 
s sotti§ 6ovdTi(i MtUtriua icpcrtoupivn - 

ttpte b 1 Elc. E^fov biirtaCoptvr\ nXiftV 

1 npuiTOTOKo; nach v. 2: rrpüiToc. die hs. npiutiOToc. Miller 

3 I+IUXA X(Xd[Sl]R'] WUXn >>' (i.llfiiv Ii'. ip^i:ZM,i'J'lJ ll-., w:ls. v,Mi 

Miller 4 toOto Iis. tXdipou Milier uniiölhig, die Btructur ist 
gebildet nach ivftütaeoi niöniov n. dgl. 5 vidi. p.eUon.Ha 6 jiiv 
mit Miller pamUfav hs. 7 Eppinevn xXai« hs. 
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■it.. Kidictai jiiipfi. 
St« uMei KpWETOi, 

8t£ KpivETQl M\OKQ' 

St' frlvET' dWEuhcu; f| (i.Ua «bkiIiv, 
XapOpivöov ioUXee TAavuificvti' 
flittv d' 'liiaoüt" ecnipn, iidTtp 
Ir|Ti|nn kqkiIiv inl x.6dva 
dirö af|<; Ttvofji; SnitiAäZfTai ■ 
iriret 6£ (puretv t6 micpAv xdos 
hoök oloe Ttfili; talätacrat. 
toütou (iE Xfipi v ir{)fl|iov, irdTtp' 
aipparibas Exuv KÜTOßflOOUOI- 
aiüivac ö\ou( biö&euou), 
fiuUT^pia irdvia b' ävoiEui, 
MOpq>di; 6i Bediv cniofKiu' 
t4 KEXpu}iuEva Tfl? drtiu; AöoC, 
tvüioiv KaAfuas, iropo&iiouj, 

1—11 8te] noTf Je hs. Das» fci alle ■ 



VI 

Auf weitem wege hüben wir die geschichte des euro- 
päischen kurzverses verfolgt, Ueberall trat die kraft, die 
ihm tleti nnter.se] leid enden Stempel aufgedrückt, der hoch- 
ton der hebung, in ihrer zerstörenden Wirkung hervor; 
vieler orten, je nach dem maasse des einen volke ein- 
wohnenden formensinns, erblühte neuns le!>e;i, indem das 
gerippe der hebungiai sich mit injhlkiingend geregeltem 
Wechsel der Senkungen belebte. 

Allenthalben aber regt sicli zeitig auch die neigung 
zur bildung von langzeilcn durch Verbindung zweier kurz- 
verse. Die so entstandenen gebildc sind sämmtlich erst 
das ergebnes nationaler su[HLcrent«it\duiig. Wie wir das 
bei den arischen Völkern noch feststellen konnten, so liegt 
es in der eiilwicklinig il'.-s dreschen Versbaus offen vor 
üugen. Hin la:ig/eile liiMct sich Ui:'r naturgemäß-, indem 
je zwei kurzverse durcii den Stabreim (alliteration) gebun- 
den werden. Daraus konnte sich im munde der volks- 
sänger die zeile der Xibetungc.nsuophe nur dann heraus- 
bilden, wenn sction vor dein zusammenwachsen zu zeile 
und Strophe der alte kurzvers die Verwitterung des aus- 
lauts erfahren hatte, welche die zahl der hebungen auf 
3'/a und 3 verminderte, Ks genügt diese beobachtung cia- 
mal zu machen, um die gleichartigen crsdieimiugcn bei 
anderen Völkern zu verstehen, den italischen saturnier, den 
griechischen li«anu;tei und pentanielcr. 

Wie noch um die wende des VII und Vllen Jahr- 
hunderts auf der insel Lesbos der hexameter im munde 
des volks klang, entnehmen wir den resten von Sapphos 
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hochzeitsl ledern. Hcphaistio» 1 bat uns die wichtige nach- 
richt erhalten, dass in einem derselben nach den einzelnen 
Zeilen das meshymnion 'Yu.r|vaov eingeschaltet war; und 
nach der festen Überlieferung der Handschriften, die in un- 



durch jenen atisruf unterbrochen wurden: 
bf, to MEXaepov 'Yufivcmv 
(teppeTe T^KTOve; ävbpec. 'Yurivaov. 
Täußpoc. IpxeTai töo; "Apeui OYujivaov) 
Ävbpoc, u£-fdXiu Tt6\u ueiftuv (Tiir|vaov). 

Hier haben wir also die alten kurzverse noch leibhaftig. 

Je zwei derselben sind schon in nähere beziehung zu ein- 



im-li.'k^i. 



volkstümliche freiheit können wir noch an einein zweiten 
fall wahrnehmen. In dem wechselgesang der mädchen und 
burschen, von dem uns Catullus (e. 62) ein abbild gerettet 
hat, stand auch der vers vom abendstern 3 
tp^ptiS olv, (p^pec, atfa, [| q>e!pEic, änu utrrfpi Traitxi: 

1 de poom. 8 Brav bt to iipüjjviov jif) jjerä arpo(pi|v ä\\ä 

/.("nuL To irniriu.B. i > i i!i v (<STi T(; Triiju't S! f i tt f | j f ■! (fr. ',)]) "T i|r i hq TO 
udliaepov vurivnov ätppETE kt\. Erst Bcrgk (KL ph. sehn. 
2, 400 und PL 3, 119) hat richtig über dies bruthstüclt gearlheilt; 
geirrt tat c- nar in .kr ;üiti;i1'ti;i.' .Iiiü v. ü --j^yiii, ni.l /wti kiir/<;i 

- fr. Dfi rucli il.-i ^< ir.;.'.;i'i,( : ..:i[ i mc-n i;n;> N:ii:ik- .Mi], -r. 
rem. 3, 109 und Burgks. 
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obwohl das gedieht hexametrisch war (fr. 93 f.) f ist doch 
hier der erste halbvers nicht an den daktylua gebunden. 
Man bringt das vielleicht in Zusammenhang mit der ana- 
krusis der aeolische» logaoeden; ich kann darin nur die 
Nachwirkung des volkslhümliclien Versbaus sehn, dem bei 
aller ncigung zu gufäliigi»;]] wachse! von Senkung und he- 
burig dorh das k-csutiI liehe die 2:1h! der hehutigen blieb. 

Diese thatsachen sind wichtig; sie zeigen uns dass, 
wie es bei der Selbständigkeit des kuraverses natürlich war 
und duruh diu vulk-;'Jii:htiini; (k'r verwandten Völker be- 
stätigt wird, die versclue denen gestaltungen der letzten 
hebung gleichzeitig in Übung blieben. Ohne weiteres er- 
geben sich nun langzeilen der Sappho wie 

ökßie Ydußpe, ffot fitv | t>f| f&noz die. Äpäo (fr. 99) 
und riapeevfo rtapBtvia, | Jtoi \xt Mnaiö' otxrj; 

OMtl f|£UJ, <OÜK^Tt nEoj> ] irpöc, de, oinUii f|Eiu (fr. 109) 
als verwandte Verbindungen des kurzverseä, die letzteren 
nach der formel i + S'/g und mit fähigkeil zur Unterdrückung 
der Senkung; Verbindungen, die auch enger geknüpft wer- 
dr:i lumnen wje in 

jteUixios b' 'in 1 ln^p™ K^xurm jrpoffuinuj (fr. 100) 
und oü -f(ip fjv dT^pa it&u;, [ iL Tdußpe, TOiaÜTa (fr. 106). 
Es ergibt sich hier auch das verständtiiss der in dem 
paean des Make[donios] auf Asklepios 8 befolgten raetrik : 
siebt man von den ungenügend erhaltenen versen ab, so 
bleiben nur bex;ilT;e ler und druiübci; freien: laiig/.eilen, in 
welchen Verbindung von formen des alten kurzverses un- 
verkennbar ist; die pent.'iinelcrliiilfce wird als zweites glied 

SOWiiill il:'r d;i*st)'lisi:lifr!i IcTüpmlü: ;i]Lgefi'igl 

6 rtaloa Kopujvibo? frmov dvbpdöi, l| oaiuova oeiivötotov 
11 oujZoic, b' 'Ateibti Kexporriav nöXiv || aUWtrEpxoucvoc, 

5 CIA III n. 171 * [ödd. p. 469), Kaibc! n. 1025 c im Rhein, 
mus. 34, 308 f., Berfik PL 3, 070 f. 
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als dam auftaktlosen paroeniiacus 
0 x u 'P e ßporoTe. jsi'\' öveiap. || bcöuov k\eiv«St<itc; 
Irochaeisdinr Fuss wird von der grammatik gefordert 
12 fptio; laao, uaKüp, | CTurepäi; b' (inepuKe voüciouc,; 
so kann denn, mitten unier daktylischen langzoilen, der 

J AffKXtfm£, ffi|V bi bibou | uoipiav üuvoGvTae, 1$ al[ei 
nicht als anapaestischer tetrameter, sondern nur als alter 
hexameter mit auftakt genommen werden. 

Unter den gebildcn, die bei der viclgestaltigkeit des 
kurzvorses ir.iijlidi und i;i <i::tn uji^ebundeTiKii ■-.'olksiicd zu- 
gelassen waren, ist der epische scchsfiisslcr nur eines von 
vielen. Die geordi;i;:i: kuinLülvimr der uin'den und rhap- 
soden hat zeitig die Freie wähl auf wenige formen des ab- 
gestumpften kurzverses beschränkt. Neben dem paroe- 
miacus mit beweglichem anlaut wurde nur noch die kür- 
zere auf die dritte hebung ausgehende reihe _ 

zugelassen. Diese haben wir oben (s. 92 anm, 54) in selb- 
st iL iH.lij;'' r existeiiz ««urini: gelernt. Wurde iie mit sich 
selbst gedoppelt, so entstand der pentameter, der als kür- 
zere langzeile in volkstümlichem gebrauch vorangehenden 
hexametern zum abschluss dienen konnte und auch, nach- 
dem längst regelmässiger Wechsel mit dem hexameter durch 
die elcgie gesetz geworden war, noch lange gedient hat *; 
alterthümelnde versbauer durften sieb erlauben pentameter 
geradezu als glciduvvith:'^ mit r'mm lurxatin-1 t-r /u^immun- 
zustellen ''. Wurde jene kürzere reibe mit dem paroemiacus 



' Insehrifilieher nichweisungen enthebt midi Kaibels Über- 
sicht im metrischen register seiner Epigr. er. p. 701 f. 

Die fingierte weihinsebrift .les Herakles bei den Ainiancn 
bei [Ärist] mitib. 133 p. 843 b 2 7 lässt auf einen hexameter fiinf 
pentameter fohjen; vgl. G. Hermann Opuscc. 5,180f. Man darf dar- 
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vereinig!, n> eitstand die bekannte männlichere form (It-.s 
hexameters; es liegt kein grund vor ihren gleichzeitigen 
gebrauch neben der alteren form des Hexameters, die in 
den ersten abschnitten tili einwiesen wurde, in frag« zu 
stellen; nur dass die dritte Senkung, der auftakt des par- 
oemiacus, frei bleiben uu;~ok', so lui^e der hexameter nicht 
zu einheitlichem daktylischem vers umgebildet war °. Die 
Uberwiegende ältere gestait des epischen verses ist nun 
offenbar nichts anderes gewesen als eine doppelung des 
paroemiacus 

Der Schwund des auftakts ist nicht nur bei vereinzelter 
anwendung des kurzverses auf weihinschriften zugelassen 
worden, sondern auch bei der zweiten bälfte der langzeile 
in volkstümlichen hexametern 3 und in den freieren ge- 
bilden der Sapplio (s. 98) ; und die chorische lyrik hat 
ausgedehnten gebrauch von dieser auftaktlosen tripodic in 
den dorischen atrophen gemacht \ wobei '.vir nicht über- 
sehen wollen, dass neben der tn.idiaeivicli oder spondeisch 
ausgehenden form diu kiitwte, mit der dritten hebung aus- 
lautende gleichberechtigt auftritt. Warum für die erste 
bälfte der erzählenden lang/.eile der nlifciktlose paroemia- 
cus gewählt wurde, verstehn wir leicht. Die lange forlge- 
setzte Wiederholung der gleichen reihe drängte zur Varia- 
tion entweder des eingangs oder des ausgangs beider kurz- 
verse. Es ist dasselbe bedürfniss, was die fortbildung des 



au; immerhin einen schlug auf die formen alter wdhinschrlftm in 
dieser land schaft liebn. 

• beleg die alitbcssah'scbc insebrift oben s. 32 f. 

7 wciliiiisclirihcn s. «Iren s, 87 f., einen vulkstliiimlicliL-ii llesa- 
meter der irt s. 86 aum. IB. 

» s. W. Chrisi Metrik $ 1B9, vgl. oben s. 93 f. 



Digitized by Google 



— 101 — 

indischen anushtubh zum cloka herbeigeführt hat. Auch 
den saturnier hat es beeinflusst, nur gerade umgekehrt wie 
den hexameter: im saturnier ist es der zweite halbvers, den 
die neigung bestand ohne Vorschlag, mit voller hebung 
beginnen zu lassen. Aber in diesen beiden langzeilen ist 
die abändern [ig im ein gang vollzogen worden: der ausgang 
ist betroffen in der schon berührten nebenform des hexa- 
meters, dessen vordere hallte auf volle hebung anstatt auf 
halbton auslautet, und wohl auch länger den auftakt zu be- 
wahren vermochte 0 . 

Die Selbständigkeit der beiden glieder des epischen 
langverses ist dem griechischen volke lange im bewussl- 
sein geblieben. Selbst von der epischen dichtung ist sie 
eine, gute ?cil hindurch beobachtet wuden. Dies ist um 
so bemerke na Worth er, als auch bei der alten bauart sehr 
viele verse ungeMidit nadi ile.m gesetze des daktylischen 

kurzverso rascher herbeizuführen. Der epische vers war 
zum daktylischen hexameter zweifelsohne schon um die 
zeit geworden, als die tliäligWt cl<;r nat;h- und ausdithten- 
den Sänger in bliithc trat, um den anfang der Olympiaden. 
Die schichten des epos, in denen .sichere fälle des älteren, 
loseren Versbaues sich nachweisen lassen, können füglich 
nicht später als ins neunte jalirliundert oder in den beginn 
des achten gesetzt werden, «in s t;i( Ll:c:ic?s allur. Wie viel 

zerstört und vi/.r.vüiiet haben, so ninbigen uns auch die 
metrischen bcobadi tunken, diü wir angestellt, zur achtung 
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Die geschickte des hexameters und seiner nebenge- 
gebildc, so weit wir sie überblickt haben, war geeignet uns 
von der ridili^kei - . der nu (i üsüii :iy noch mehr zu ii;n^/[-.if:(:ri, 
dass die mannichfiiltigkoit der griechischen veraformen aus 
der emfndie:i gest^t eine; kiiravorscs von vier hebungen 
sich herausgebildet hat. Die neigunß zum Wohlklang dak- 
tylischen gangs vertrug sich sehr wohl mit fortdauernder 
Unbestimmtheit der Senkung; der daktylus konnte wech- 
seln, nicht mir, wie i:n hexanieter, mit dem üpondeus, son- 
dern auch mit dem trochaeus: so erwuchs eine fülle wohl- 
lautender und darum auch gepflegter versgestalten, die 
wir der kürze halber logaoedische nennen mögen; wurde 
die Senkung unterdrückt, so bildeten sich choriambische 
und ionische füssc: der asldcpiadcisdic ters mit seinen 6 
hebungen darf als ein zwilüngsbrudcr des hexameters an- 
gesuhn werden, und nlehi. minder der Ionische totranictcr, 
mag er als galliambus, sotadeus und wie sonst auftreten: 
die sogenannte anaklasis zeigt in dieser beleuchtung ein 
KU ihrem vorlheil, denk verändertes gesichl. Das ist 

im einzelnen ku zeigen nicht dieses ortes. Ich begnüge 
mich, eine in volks-hüm lieber metrü; gebaute Inschrift aus 
dem Piraeus 10 ohne jedes weitere wort, nur mit versab- 
iheilun,' zu ;;ei;i'li^er crt.ijitng /.n yeben : 

TTövtidv dvepiüriuiv ] vöuoc, derri koivöc. TcmoectveTv. 
'Ev6dbe KeiTcui Seoirns iw±z„z_ 

itot? TeXdffujvoc, Te-reaTOc. Tc-reaTOu 

Kol unTpö? NiKopttric, | XPntfTfa f£ TUVBiKoe. 

Xaipere ol noptövrti;, ifiii bi "fe TäuÄ (piAaTTW. 
Aber auch für die iambisditn oder troditieischen reihen 
nmss die ursprüngliche und wesentliche- gleichheit mit den 
daktylischen LehaLiptot werden. Nicht selten wird auf in- 

10 Ephcra. arcliaeol. 1885 p. 92. 
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Schriften an den hexameter oder das elegische dislichon 
der jambische trimeter angeschlossen 11 ; auf einer AI tischen 
Inschrift aus der zeit des Peloponnesi sehen kriegs 12 auch 
einem logaoedischen sechsfüssler ionischer arl 
'Apx^bnjjoc, Ö StipaToi; ö vufitpöXtiirroc, 
tppabaTm Nimrpujv Tavxpov eJrip-räEaTO. 
Die langzeile selbst kann durch Verbindung eines Jambi- 
schen oder trochaeiseben gliedes mit einem daktylischen 
oder logaoedi Sehen gebildet worden: in den ungleich artigen 
langversen des ArchilorJios, wie in dem so unmittelbar an 
den saturnier anklingenden 

'Epaffuovibri XapiXae, | %pf[}i& toi te^oiov (fr. 79 usw.) 1B 
und itevTriKovr' utvbpwv Xme Koipavov j Arno; TTocretbüjv 
(fr. 114), bei Phrynichas (fr. 2) 

Xaumu b' im TroptpupEaic. | naprjffL rpüjc, üpurroe;, 
im Eupolideischen vers 

usw. Die Lesbier haben in der Alcaeischeu Strophe die 
beiden güeder ans einander gelegt, indem sie die letzten 
seilen mit bewahrung der vier hebungen so gestalteten 



Lehrreich ist auch Alkmaa; er hat denselben vers, den 
um Phrynichus kennen lehn, nur ahne anftüki fr, 31; ein 
. besonders wichtiges actenstück ist mir fr. 60 

eöboumv b' opeiuv [ Koputpai te nai mdpnff« t, 

irpiiovec. te Kai xapäbpai, 
qniXXa e' dpirtTä 6' ÖdiJo | Tpt<pei ueXaivo faia, 



•• in'l..'l - i*.i.t Ku'--I (■ c -C\ i 

' 2 CIA I n. 423, Ksibel n. 762. 

" dieselbe form ist auf einer Kyzikcnischen wcihittächrifl an 
Sarapis (Kaibel n. 874 a p. 533) durch acht verse forlgesellt. 
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Brjp^e, t' öpetTKifiot | Kai -ftvoe, ptkißoäv 
Kai KvuibaV dv ßevBcöffi | Tropcpup^ac, äXof 
eübouffiv b' öiwvüjv | tpöXa TavunrepÜTUiv. 
Besser als langathmige prüfung von. einzelerscheinungen 
vermag ruhige betrachtung und vergleichung dieser verse 
das überall gleiche eudergebuiss zu bestätigen. 

Ohne die geringste Schwierigkeit lassen Bich die üb- 
lichen langzeilen der griechischen poesie auf den ver- 
doppelten alten kurEvers zurückführen: die trochaeischen, 
iambisclmn ;ni<l mia^ias! isahe.i; letraiiü'ter. Hai allen drei 
formen ist die katalaktlsebe büdi-.m; sli;(s entweder (wie 
bei den anapaesten) ausschliesslich angewandt oder über- 
wiegend bevorzugt worden: auch hier wirkte da; bedüri- 
niss, den ausgang der beiden zu einer langzeile vereinig- 
ten kurzverse verschieden zu gestalten. Die ursprüngliche 
^.■li'nläudigki-i; dar bridan ab' dar ist von dar grii-ahi^lian 
lechnik, wie es scheint, vollständig aufgehoben worden ; 
in dem versbau das al [lateinischen drama tritt sie wieder 
hervor: die zulässigkeit des hiatus und kurzer silbe vor 
cur» nnfanf," z weilen :;liedas der nicht mit aae.sut son- 
dern in alter weise mit dihaerese gebauten verse beweist, 
tlass das ai-ta L^iad als sHiisliinillgji* rvilsjnisi;!«.! reiiu: 
(■nijiiumh:!! wurde. 

Bedenklicher mag es scheinen, die gleiche ansieht 
von der cutstchung rles iarr.bi.-alie^ trimeters auszusprechen 
Niemand kann ernst Hai 1 meinen, dass er aus zwei gliedern 
von drei hebunijeii ;;'.]- um nu-n^a-at/t worden sei: wie hätte 
ein griechisches ohr diese widerwärtigsten kl ap perverse 
linder ■ortgeset/l anrasen ? und wenn sie in gebraticii ge- 
wesen wären, wie hätte nicht vor allem bei ihnen das 
oben beobachtete naturgesetz der Variation sich geltend 
machen müssen ? Nein, wenn die vorgetragene ansieht 
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über den hergjne; der ^riechi^dieu u:rsbi!(ti]ii.£ ru.-lilie; ist, 
su sind nur zwei möjjlii.'li keilen denkbar. Entweder das 
erste der swei glieder, woraus er ausammenwuchs, bestand 
eius 3'/at ( ' Q ' zweite aus ;l hebungen 

die alte fuge liegt dann nicht an der vcrsstelle, wo die 
ausgebildete kunst den einschnitt der caesur machte, son- 
dern um einen trochaeus weiter, da wo man später nur 
die nebencaesur (hephthemimeres) ziiliess. Für diese an- 
nähme stehn uns thatsach.cn zu gebot wie die trochaeisehc 
tripodio dt« itliyphalliid'icri verses. die so geni einem dak- 
tylischen !ti:rzvr-rs als jweite.. jrlii'il und dem i.'imbist.'b^n 
trimeter als epodos angefügt ward 14 und in letzterem falle 
das zweite gbed des trinitlers voller anskliugend wieder- 
holt. Oder aber das erste glied war eine altertümlichere 
gcstaltnng des kurzverses von 3 ! / a hebungen mit einer 
imlerdrückleii seukunu; und t:;ti -/.vwiu: befand aus vier 
hebungen in der form einer kalalekiiseiirn irm hiu-isrluT] 
tetrapodic : 

dann würde auch von der vollendeten tuclmik die alle fuge 
als caesurs teile festgehalten sein. 

Wir dürfen hülfen dass in den ältesten uns erhalte- 
nen iamben die spur des Ursprungs nicht ganz verwischt 
sei. Ks mag als aufall betrachte'. we:dtn, dass der ninJiyc. 
jambische vers des Margites, der uns direct bezeugt ist, 
cli ia ersten Schema entspricht 

<piXr|v fx^v £v x^pölv | (ürpeorfov Mpnv, 
ebenso wie der alte bustrophedon geschriebene grabslein 



» troch. Iripodle als zweites elicd von asynailclen oben s. 103 
vgl. 02 ; ilem iambiwlicii irimein t-pmliscli iingefiij;( bei Beigk poj>, 40. 
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AtinaivcTTic 4|M uvf)ua \ Tfje, AauipcffciptuJ 

Aber nicht zufällig kann es sein, dass in den ftagmenten 
des Aichilochos dieser b:iu des iriinelers nicht, seilen ist : 
tinter 52 vollständig erhaltenen trimetern befinden sich 
ungefähr 19 mit der alten Tilgung, 33 mit der üblichen 
caesur gebaute, unil bei den epodischen resten halten sich 
beide arten u □;;<.: I: ihr Gleichgewicht 1 ' 1 . Noch das von 
Seraos dem Deliur aufgezeichnete cinzugslied der phallo- 
phoren, obwohl weder alt noch auch volksthümlich, kennt 
in seinen 4 bezw. 5 triraetern nur caesur an siebenter 
stelle w . 

An den iil.iigen trimetfrii der, Arcliiloelios iässt sich 
die rqjfrl i'.k.hl verkennen, ilnss der ein schnitt nach der 
dritteu Senkung (cacs. nenthem.) beschwerten auftakt oder 

fr. 24 kgA bf] 'nixoupos | iücje Kdp kekXt^CToucu. 
Diese beobachtung erhalt gewicht durch die ergänzende 
thalsache, dass umgekehrt bei jenen mit älterer fügung 
gebauten versen reiner iamhus im ersten fuss zwar nicht 
au sich nothwendig und verbindlich, doch sehr häufig 
ist « wie 

» Epliem. archaeol. 1884 p. 86. 

« h. 8G— 97. 101. Unter den IS vollslüniiiseii haben 7 enc- 

digen versen ft. BB, 2 und 97, I ist aber gerade so viel erhalten 
um sicher zu erkennen, dass auch sie mit caes. hephlh. gebaut waren. 

" Semos b. Athen. XIV p. 022= (Bergt c. pop. 8 p. G67); 
der fünfte vers isl unvollständig, wenn nicht qmdisch: xcrrapXOllEV 
TOV UUVOV. 

'■- i-pundciis im CTälm fuss :\nAc: iich bei dieser üjnurl in L(i 
unter 33 versen: fr.20. 21, 2.4.22. 23. 24. 25, 1. 3. 27, 2. 28. 
SO, 2. 31. 82, 2. 36. 36. 37. 38. 39, 1. 40. dB. 48. 66, 2. 87, 3. 
SB, 1. 69, 6. 104, 1. 

i» ich zähle 10 fülle mit iambfschem au/lakt vor der hephthe. 
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fr. 87, 1 öpfc iv' lor' inetvoej | üipn^ö^ Ttörroc, 
88, 3 \twpf& Kai eeuwrrd, | ööi bk Oripiiuv : 
hier braucht der auftakt nicht beschwert zu werden, der 
vers rollt weiter bis zur vierten Senkung : umgekehrt be- 
darf bei der üblicheren bauar. die erilii kürzere halfte 

gliedes das gleidigcniclit zu halten. Iambischer auftakt 
ist in solchen trimetern ausserordentlich selten ; ich kenne 
nur einen zweifellosen vers 

fr. 45 Tpiüivav eöOXfiv m\ KußepvriTnv ffoqjöv; 
bei den wenigen weiteren ist der eingang entweder un- 
sicher wie in fr. 92 und 95, oder durch leichte änderung 
mit der regel in einklang zu setzen wie fr. 29, 1 (üo*xouo"a 
statt fxourjtt) und 89, 3 (rjei 7Ti9r|Ko; st. Tri6r]ico£ fjei); 
man muss daher in dem vers fr. 94, 1 

Träfe p Aunäußct, rrotov ^qjpAcfui TÖbe 
trotz der interpunetion den caesu rein schnitt nicht nach der 
dritten sondern nach der vierten Senkung (ttoTov) ansetzen. 
Und ge.su l Kl alreli da.-is von den 7 ZU'.o.n iambischen ein- 
gangs sich einige mehr als der zuerst genannte stichhaltig 
zeigen sollten, so würden sie doch erdrückt werden durch 
die überzahl von 2G verseil ■ mit spondciscliem eingang 
(anni. 18| und nur als ausnähme gelten können. 



minieres fr. 25, 4. 29, 2. B3. 39, 2. 41. 87, 1. B3, 8. 83, 1. A3, 2. 
96, 2 und dam dürfen wir auch wie fr. 94, 1 (s. oben) so 27, I 
övqE "AnoUov, Kai aii | uiv oirioi^ Rellin; 3er letzte vers 

bleibt aber Bi*eilelhafL, da er durch Herstellung von JivaE leicht 
auch volle bercchlisua;; ;ur t.icsuv.i scmiqiiiiinvla crfultrr. würde. 
Spondeischcr auftakt vor der semiseptenaria rindet sieh 9 mal: fr. 
21, 3. 25, 2. 29, 3. 32, 1. 31. 42. 91 (T0ir)V0E — ). 64, 3. 97, 3. 

20 der siebente fall fr. 41 jiE^pxojiff Oe oOjißoXov rtoteOiie- 



vertlidkn ist (itT^pxo)jai ," et oi'ijjßoXov iroicijiievoc (epodos). 
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Archilochos ist also bei seiner behandlung des iam- 
liisclien ttimetcri von vollißt h Ilc) it» gestaltun^cn des 
verses ausgegangen, welche die eine zu dem einschnitt 
nach der vierten Senkung, die andere zur caesur nach der 
dritten führten ; bei dieser zweiten bauart, die schon bei 
ihm vorherrscht, hat er der alten werthung des vorder- 
glieds 

noch rechnung getragen. Wer einen cinblick in die metrik 
des Arcbilochos besitzt, wird nicht davon Überrascht sein 
ihn auf volkstümliche formen sich stützen zu sehn. Für 
beide gestaltunjren bietet er selbst Variationen, welche auf 
die gleiche quelle hinweisen : für die mit vollerem erstem 
glied das sogenannte kopflose iarabikon 

fr. 99 Zeü rröVrtp, fäfiov \iiv oük £baiödunv 

i-^;fl 

für die mit vollcrem zweitem glied den epodos einer aus 

lloriititis Lickiiiintrii asynarlctcnslroplie 

fr. 101 itoXXftj bi TuepXd; tnt&uac; iMEuj 
103, 2 TioXXr|v holt' &\kijv öuucituiv £xfuev 
116 öfuoc. kqküjv bt rnpooe KdBaipei 

selbstverständlich mit verbindlichem schwerem auftakt 21 . 
Die entstchung beider gebilde ist durchsichtig. Der fühl- 
bare grössenunterschied der beiden glicrier des trimeters 



21 Horatius hat dun Are Iii lochisc hen cporlas mit .strenger bc- 
wahmng ebenso des spondel sehen auflakts wie des einschnitt! nach 
der drillen Senkung nachgebildet carm. 14: die einzige ausnähme 

bi'.)::: v. 2 :i:;t !.H iibi au lic:ii L'i]'.,;^: j; irikunl.p,-. längst niil rcchl 

beanstandet worden ist. Dies unheil wird bestäligt durch die ab- 
sichüichkeil, mit welcher Horatius da wo er deuAlkaios nachahmt, 
in carm. II 18 (3. Caesius Bassos in Keils GL VI 370, 21) iam- 
bischen autlakt fast ausnahmslos (bis auf v. C und 34) durchrührt. 
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wurde dadurch ermässigt, dass das längere glicd um eine 
ailbe vermindert wurde: das führte bei der bauart mit 
hiipinherniinpr^s zu dem trorhaelseb anlautenden akephalon 
iambikon, bei vorangehendem kurzem güed zur abstutzung 
der sechsten hebung (dem katalekLischen trimeter). Beide 
ersilieinurigen erhalten ihren znreiVheüdeii gnuid erat durch 
die vorausgesetzte :;el:eiu; der .'dien iu^bnnsen. Ks fehl! 
nicht an bcstätignngen dif.'.er Voraussetzung, riappho hat 
den katalektischen trimeter mit gleicher Observanz ange- 

fr. 103 x a 'P 0lOa vüjjqja, %mpi.iul b' 6 T^ußpo? S2 . 
lambischen auftakt hat zwar im katatektischen trimeter 
wie Alkaios (anm. 21) so Alkman 23 schon oft zugelassen; 
aber nach dem zcnirriiss 1 Idiodors - 1 hat nicht nur er son- 
dern selbst Simonides den vierten fuSS noch spondeisch 
gebaut wie 

Alkra. fr. 4 Kai vaöc, rrrvoc, |! eü-rtüpfw Sepdirvas 

6 X { P°ÖvbE KU)<pÖV || £v <pÜK6CT(JL TIITVCI I 

mag nun das zweite glied -Ji-ii oder ±_ gemessen 
sein, das jeder.lai s geht n.us dieser ersdieh-iiin:;; mit Sicher- 
heit hervor, dass der vers nicht nach dem metron des 
flvot; TöOV taktiert sondern in alter weise mit einer ge- 
wissen Selbständigkeit der beiden glieder vorgetragen wurde, 
Kulsehridend i-l der LLiiisiaiuI, dass wir alle beobachteten 



ffl Philosenos im Kyklops bildete ebenso ofui ft' 6 oaifuuv jj 
TipuTl OirfKOBetpEEU (fr. 9 p. 611), Tgl. fr. 11. 

& jambischer auftakt bei Alkman fr. 1, ». 36 (zweimal), spon- 
deischer ausser den üben genannten versen noch in fr. 7. Gebrochen 
wird der vers wenn der einschnitt nach der zweiten hebung eintritt 
nie in der Aufschrift einer Korinthischen scherbe 1GA p. 170 n. B6o. 

dnciiur - teste Heltodoro, qni alt Simonlden hoc frequentet deerc'. 
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gestaltungen des halbverses als selbständige rythmisclie 
glieder sich im gebrauch erhielten, so auch die kürzeste, 
die kataleklisdn' iambisdie. tripodie in mann ich fach er Ver- 
wendung noch der dramatischen lyrik ;: ' geläufig blipb. 

Das entleRrebniss unserer bclriirliUiiigen Ui, da;s 
sümmtliche langverse der griechischen ilichtung von 8 bis 
6 hebungen durch Zusammensetzung zweier aus dem alten 
europäischen kurzvers abgeleiteter glieder geschaffen sind. 
Nur eine einzige gtuppe metrischer gebildc ist von unserer 
ertirterung nicht berührt worden, die elfsilblcr oder penta- 
podien, wie sie besonders von der Lesbischen lyrik ge- 
pflegt und verbreitet Worden sind. Es kann möglich schei- 
nen, auch sie auf gleiche weise herzuleiten. In den ein- 
gangsverseti der Alcacischcn ptropbe empfiehlt in der that 
die bnriicksiohtigur.g der beiden schlusszeilcn (s. 103) zu 
messen 

^„^ i 

(1. Ii. die erste hälfte der 7-eiIe mit dem eben ermittelten 
orslon glied der mit caesur ^bauten trimeior zu identifi- 
zieren; die /dtige uiiv.virrlhuiig dieses glieds x c. r. - sfi 
könnte zum bau ähnlicher reihen veranlasst haben, ich 
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Wir sehen nun wohl den forme nreichth um der grie- 
chischen melrik mit tim.le.ren nugen an. Diese schönen ge- 
bilde sind nicht freie scIid.Vj hUi -j l riu/clucr dichterischer 
genitn, sondern yc-.bopl'i rui dem ewig jungen und ver- 
jüngenden born der volksiiberlicfertitig. Formen werden 
nicht geschaffen, sondern sie entstehen und wachsen. Der 
schöpferische kiinstlcr erzeugt sie nicht, sondern bildet das 
überkommene veredelnd um. Wer nie willkürlich schaf- 
fen zu können meint, übt nicht kunst sondern spielende 
kiinstetei; sein gebilde zerstiebt, wie seine spur auf erden 
erlischt. Was festgehalten wird vom volke , was fortlebt 
und weiter wirkt, das war aus dem boden des volks er- 
wachsen, ist blut von seinem blute. 

Im eingang der griechischen litteralurge schichte steht 
wie eine einsEim tilgende siiitln Arduuirlins als kühner 
sclii'jpfer neuer dichterischer formen. Das alterthum be- 
wunderte ihn neben Homeros als den einzigen, dem es 
gelungen auf neuiebalmteiu wore selbst bis zum ziele de; 
Vollendung vorzudringen 1 . Sein verdienst wird richtiger 
gewürdigt, nicht geschmälert, ■.venu wir in diesen neuen 
formen die künstlerisch gesitteten tmd einem geselle unter- 
worfenen anlaufe ungeregelten volksgesangs wiedererkennen. 

Archilochos hat den regelmässigen Wechsel von lang- 
und kurzzeilen, die epodische com positions form eingeführt 
und scheint dadurch den grund zur strophischen Ij'rik go- 



1 Vellerns Pat. I S, 2 'neque queraquom alium, enius operis 
primus auetor fucril, in co perfi-ctissimum pr;uiLi:r Hoincrutn et Ar- 
chllochum reperiemW. 
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lugt 211 haben ; ur liat der griechischen dichtung den iam- 
bischen triraeter und den trochaeischen tetrameter gegeben. 
Strophe tibi Idung ist so alt als menschlicher gesatig; die Ver- 
bindung von drei knrzversen, /,u langzeile und epodus ver- 
theilt, erscheint schon im vedischen gäyatri (s. 60). 

Das alte in Kolophon entstandene cpyllion Margites, 
das Aristoteles als das Homerische vorbild der darstellung 
des komischen schätzte, war zwar in hexametern verfasst, 
aber mit eininischiii-.g iaiiiiiisciii-r tritneter. Es ist uns iie- 
zeugt, dass Arehiloi-hos bereit dieser dichtung gedachte 2 , 
und noch heute können wir beobachten, dass er dieselbe 
kannte und benutzte: an den drastischen, durchschlagen- 
den spruch aus dem Margites" 

ttöXX 1 olb' d^uirttiE, d\X' £xivo? Ev n^fa 
lehnt sich offenbar Archilochos an in den Worten fr. Gä 
tv b' ^ntflrauot (ie"fa, 
tov kuklü^ ti bpiiivTa betvoie, tlvTaneißEö , 8o:t xctKoTc.; 

in einem verlorenen epodos hatte er noch deutlicher darauf 



a schul, tu Arist. cth. VI 7 in der Aldina f. 96" xal iiva 
rolrjaiv Maprimv övoiioCuu^vnv 'Onfipoir iivnuuveijti 6' atiif\i 
all udvov aiiroi; 'ApioTorAne, 4v tcIi 5 TTepl irott]TiK()e„ rlAAd kq! 
'ApxfXoxo; Kai KnaTivoq Kai KuUifiaxos iv toic, ämTpd|j)jaai, 
Kai iiapTUpoOarv e |vai 'Onfyiou tö n-oinpa. Vergeblich forderte 
R.uhuken in VelL I p, 20 dafür 'AplOTDipdvri? ; Bergk hat seine 
vermuthung dUd Kai 'ApxiAÖXOii; Kparlvo? (mit unmöglicher Stel- 
lung des titels) selbst zurückgenommen PL 2, 480. Aus Brandis' 
papieren weiss ich, dass das schollc-n auch in der allen Pariser 
handschr. 1864 f. 122 v sich findet: ö MaprCTT|e 'OiiTjpoii itoltioic. 
n>. oCto; (Aristot.) tv Tiji 5 TlEpl noinTinil; jivtijioveüei Kai 'Ap- 
xiXaxat, tili KpOTivo: :u;i KiiU.ülüxuc iv tül (sie) JniTpdpuao-. 

' Zcimlj. r,. Cß niiXl' . . . iit-ru: iiluvriTa! TtH'iTr]«; 'AfiJ-iAoxuq 
L.V tmiiooir; (Srcuib:] libi'ilivIViLI- fpurjei bi Kul "OjJJlpo; TÖV OTixov 
— natürlich nur im Margites, wie schon Bergk PL 9, 418 (fr. 1 18) 
bemerkt. Vgl. auch oben s. 49, 18. 
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bezug genommen, vielleicht ihn wörtlich angeführt (anni. 3). 
Der iambische trimeter war also schon vor Archilochos 
fertig 4 . Auch Iii: <ii': quidiidifj c.'iii|iositiai]Sv.'i'i;c. haut: 
er am Margites ein litterarisches Vorbild. Hier war die 
kürzere iambiscln- reiho freilich nicht mit der regelmässigen 
Wiederkehr strophischen baus sondern zwanglos einge- 
mischt 0 , um einem durch eine beliebige zahl von hexa- 
meteni durchgeführten gedanken äusscrlich fühlbaren ab- 
schluss zu geben. Den eindruck, den diese trimeter 
niachtm, vt'rrniignn v/u uns nicht sitliür vurziislcilfii: ;il>e-r 
begreiflich wäre es, wenn sie sich zu der würde der voran- 
gegangenen Hexameter in komischen contrast setzten. Im 
volkstümlichen versbau theilt mit dem iambischen trimeter 
auch der daktylische pemairioU'r diese ungezwungene epo- 
dische Verwendung (oben s. 99. 103). Ich vermuthe, dass 
diese Verwendung der beiden kürzeren langzeilen heimisch 
war in ilcii oft .■.h.-öuen spott- unil schmäh verseil, die bei 

bracht waren*. Nur so erklärt sich einerseits die lambe 
der DoroGtersa,,'!::, anderseits der name der kunstmässigen 
verbiiiiluil!;- von hitNarneter und pentameter: elegeion 7 . 

' Die alten wusslen das: Adlim Fori. 10,1 in Keils GL VT 
p. 286, 3 und Marius Vittor. III 11, 11 ebend. p. 188, 90 vgl. Ali. 
stoleles poet. 4 p. 1446'' 30. 

5 Hephaestio do poem. 3 TOioüric, ioTi Bai o MopYlinc; 
'Ouripou' oO t&p TeTd-r^voJ dpiSfilp fnüjy t6 io^ißiKÖv ^iriipipSTai 
vgl. Tieties in Crnmers aneed. Paris. I p. 64, 14; weniger bestimmt 
Marius Vict. I 21, 7 {GL VI p. 68, 14). 

G vgl. Rhein, mus. 36, 225 f, O. Jahn in den berichten der 
Sachs, gesellsch. 18ufi p. Q3 f. u. s. 

7 'E^irn heisst eine der rasenden löchter des Proitos: beide 
lÖchter wurden mannatoll durch den zarn der Kyj>ris und fbptyiov 
tuuval uaivöuevai (Acliin v. h. 3, 42) Aehnliches wurde von 

e 
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Archilocbos hat dann, wie schon der dichter des Margiles, 
mich itlliall Mlul form ;jl iierkiiumiliillt iu'.I Linlicder nnj-e- 
knupft. Die gestallende kraft seines dichtergeistes werden 
wir so nur höhet schätzen. Er hat, indem er an Melle 
zwanglosen belicbens feste regel setzte, allerdings neue 
formen für neuen inhait geschaffen: der Wechsel längerer 
lind kürzerer reihen, oft mit umschlug des taktes, schmiegt 
sich i'.'.m M;illimi[t;ii und asiirii-iivii der Itiilenscljafi an, die 
hei ihm zum ersten male das wort erhält. Der selbst von 
Horatius erwähnte streit alter gelehrter über den urheher 
der clegie 8 mnfhet uns seltsam an; der diese anzahl epo- 
discher gestaltungen in die littcratur eingeführt, Archilo- 
chos, muss auch für die verein ig 1111:," der zm-i daktylischen 
reihen das anerkannte muster aufgestellt haben. 

Nicht bloss in der kunstsinnigen auswallt der formen, 
ViTlclm die V!;ll;s:ii j^ige heli.iinllimg den allen kurzvurEus 
Sur verfüg« n:; stellte, sondern auch in der technischen be- 



Nelena' tochlcr "Qrfrifr; ereäblt, deren eigentlicher name TTtipiii 
war, einer dcmiToq, fjc, nal A irnirip fi>outffv inutpoToOntii; to al- 
ootov Kai pounrrjc AILco ciüo of| isttav ävopa irrt, (nach der 
Milesischen gründungssnge Et. M. p. 152 f. u. äaekfalvm vgl. ebd. 
p. 327, 11). Man kannte im altcrthum die Verwandtschaft von 4\e- 
talvtiv (etymologisch gleich dotX-faiveiv, vgl. ItHa-for, actlirrEtv 
Xclilfnux"') = TTU|]ni(i|Hjvliv niil (Arfriov, and i-ikLute i\:<;i;vn den 
nnmen des metrum daraus, dass der Erelrier Theoklcs, der grfinder 
von Naxos auf Sicllien, npiinoc outo dveipB^fErrro uaveic. (Et. m. 
p. B27, 8): beiläun E wird dadurch deutlich, wie die sage von So- 
Ions geheucheltem Wahnsinn mit der elegic über Salamis sich ver- 
binden konnte. — Meinem Schwager C. Dillhey, dem ich vielleicht 
den ersten aristo:? ;:n di.j.-Lt erki[irai]|; vtrd.nike. darf ich nicht 
mehr die Verantwortlichkeit diifiir zuschieben, da er sich längst in 
cinci jjanz vcLschrtüloneii naMdil IjtiuMtlt, s. Obss. crit. in aolho- 
logiam gr. (Götdnger progr. 1878) p. 4 um. 

8 Hör. ars pocl. 77 f. Didymos bei Orion p. 68, 8, 
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handlung derselben zeigt sich der geist des Archüochos. 
Er hat den jambischen und trochaeischen vers nicht hin- 
genommen, wie der volksgesang sie ihm darbot, als Ver- 
einigungen von je zwei kurzversen von vier bis drei 
hebungen, sondern er hat sie in rythmiseher einheii aus- 
gestaltet im iarabischen trimeter und trochaeischen tetra- 
mtter. Beide versarten unterwarf er dem musikalischen 
rythmus ; das Verhältnis* zwischen hebung und Senkung 
2:1 ljezw. 1:2 wurde im sj.ira i;] :l icl n'f. -[i>ffe streni: durch- 
geführt: die kurze der Senkung war die kleinste Zeitein- 
heit, die länge der hebung also von doppelter Zeitdauer, 
inid demgemäss auch durch zwei kurze Silben darstell- 
bar*. Je zwei solcher füsse fasste er dann zusammen als 
iiloinslcs rylliiuLsch.es sr.iijKes : die dipudie wurde inanssein- 
heil (lUi-tRiii). Düs war eine uuvcimL-idlioe {n'.gu riavoii, diiss 
niil di'.in uniMbdi sehen uTiiäkniss il.'s vvilumis erns'. ge- 
macht watd : dieses liess sich nicht rein durchführen, ohne 
diesen versen einen halt- und ruhelos eilenden gang zu ver- 
leihen, wie wir uns an den künstlichen versuchen Catulls 
und seiner ichul^eno'.^ej] überzeugen können {l> . Indem 
die dipotüe als maasseinheit genommen wurde, konnte der 
eine der beiden füsse desselben taktes beschwert, und so 
nach bedürfniss der gang des verses verlangsamt oder be- 
schleunigt werde:), j'.s eni-üüid m> ein .schwerer und leich- 
ter takttheil, die gewisiermaar-cen das : rvthmische verhält- 
niss des fusses zu wiederholen schiene::, nur umgekehrt: 
das jambische raetron stellt das trochaeische ver- 



9 auflösung der arsis ist von Arth, sowohl im iamb, trimeter 
(z. b. fr. 20. 21. Sfi. 8. 28), als im Lrnch. tetrarneler (fr. 68. 67. 71, 
74. 3 usw.), sogar im ithyphalllkOB (fr. 80) lugelassen worden. In 
fr, (ib", G hat er aher wollt nicht KaTttTtEtfiüv sondern Kunrreirujv ge- 
schrieben wie S4 KaTflavoOcn. 

10 vgl. 0. Ribbeck zu Hörnt, episteln p. 230 ff. 
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hiütniüä, das ■.roehueisebe - 1 - iambisehei) gang rtiir. 
Dass so recitiert wurde, zeigen beim trimeter die an erster 
und fünfter stellt- i:intri-lcii(li;ii v. li r i fiiiis«, welche oft auch 
durch widerstreb enden wortaccent die Zeitdauer vermehren, 
hf-iin truciüK^st-ijrii '.;ir.»'.'i-r« die eigenthüm'.iclH; erschcinung 
des reims und der assonanz zwischen dem zweiten und 
vierlen l'i:33c bei lateinischen koinikcrn 

In diesen anordnunger. vimiiih sich eine technische 
einsieht, welche eine schon vorgeschrittene entwicklung der 
musikalischen kunst vorauszusetzen nöthigt. Ks ist wichtig, 
dass Terpandros, der durch sein eingreifen in Sparta (anm. 
15) zuin ersten ordner der Hellenischen musik geworden ist, 
iiach tletn urtiieii der sthniiifähigsieji prelelirleii des alter- 
tliums nicht Vorläufer des Archilochos sein konnte. Aber 
Terpauders heünulii^iiu.ei l.eilms war frühe eine pflege- 
stätte der musik: an das gestade der 'heiligen Lesbos' 
waren nach der sage haupt und Ij-ra des Orpheus von 
der rneeresfluth getragen worden 13 , und zu Antissa zeigte 
man das grab des sangers. Sappho darf sich auf den 
saridiwurt liehen vorrar.g der Lesbischeii Sänger berufen'' 4 . 
Von der liier iiehniseiiL-u kunst, die dann Terpandros fort- 
bildete und weiter verbreitete, hat auch Archilochos ge- 
lernt. Es genügt zur stützt* dieaer l>r*l:aupliiug die eine 
Erwähnung Lcsbisclicr kunst bei ihm fr. 7(3 



11 s. Fleckeisens jahrb, 1B73 b. 107, 175 f., auch Lurunz zu 
Plaut. Pseudolus p. 30 f., 163 *u v. 862. 

13 5 , O, Locwe in der s. 117 onm. 16 genannten «brift p. 10 IT. 

1« Phanokics bei Stob. Bor. 64,14 vgl. Ovitl metam. XI 50 ff. 
Dss jinb in A.i'.;ii-3J: Ami". L'ar. n'.ieib. -Niki-maciios in .Meiboms 

ams. II P . 29. 

I* fr. 92 irtppovos, du; frr' floifioc, ö Afoeioc, dUooiiroioiv, 
ivoi:c die r.iclus i-ttlslferliKt auf Terpandros in deuten; anders 
Sieht es mit dem Sprichwort (itTO AioßlOV Ojb&v. 
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aihd? diopxujv rrpöc, uüXöv Atdßiov iraiiiova. 
Muss Archiluchos darum seine technisclie behandlung des 
jambischen und trochacischen miHri:niN der Lesbischen 
kunst entlehnt haben? Ich bin vom gegentheil überzeugt. 
Jene technik steht in einem gewissen gegensatze zu den 
Lesbischen traditionen, die der verstau der Sappho und 
des Alkaios festhält. Wir haben die Lesbische musik nur 



Obwohl die (löte keineswegs, wie man wohl geglaubt 
hat, den Griechen erst von iii:j,-riücbiü::]e:i Völkern Vordor- 
aiiuiis, Pbry^LTn ui.d Lydiurti Eii^ufülir'. wurdsu ist, sondern 
seit alter zeit ihre feste steile im cultus gehabt bat, so ist 
doch zunächst allein (Um: -iiiu^iin-U: innenU:» ■Mjiöpni'jE KiBöpn 

theil geworden. An ihnen hat sich die musikalische technik 



das geschichtliche verhiillniss entscheidend, dass die cla- 
viatur der blasinstrumentc (aüXoi ft'diat) dem heptachord 

Das alte Saiteninstrument der Griechen wurde nicht 
gestrichen wie die alt französische vitllt und die serbische 
gusl-', sondern geschlafen. Der llumeiisdie .-äbger hat 
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in der wechselnden dauer der Intervalle zwischen den ein- 
zelnen angesdilagenen tönen, und die gebietende rolle fällt 
Ifitzlich dem gesprochenen oder gesungenen Worte, dem 
K|.:riid)ltol;P.n oder melinüadien rvtlimiiH zu. Die feite rrLrdtm;; 
des musikalischen talttos kam wohl erst mit den dauer- 

sie zu einer unabweisbaren pflicht der musikalischen kunstler. 
In der that hat erst die notenmusik bei den Griechen 
sdiw irrigere früLjüri dr~ inu:;ik:ili;;cijcn laktes sich ireäteül 
und gelöst, wir dir nmunfiiidirit von tlilrochaeen, paeonen 
und ionikern: der fortschritt knüpft sich an die auletik, die 
Olyropos geübt haben sollte, und an die auf ihr beruhende 
'musik Ordnung' (KaTdoTaiTic;) des Thaletas von Kreia; er 
w.irdf: lüt diu griediisdit; kun-'. vollzogen durdi die cin- 
führung der Gvtnnopardiuii in Sparta, durch welche sidi 
Thaletas räum für seiin' neue ricli'.iiiij; der musik schuf, 

Ardiiludio.; i>eu:;icli; in feiner Lfrslalltinsr lies 'ftvcit; hirrXd- 
5iov; mir sulieinl ei widiti^t, da:;s er {oben s.117) selbst 
zur begleitung seines paean die flöte nimmt, die auch für 
die elegie das obligate Instrument war. 

Es ist einleuchtend, wenn auch meines Wissens weder 
erkannt noch anerkannt, dass das verhältniss der dichtung 
zu den licgldu-iideri mstnmier.turi von entscheidendem 

1» Aristoienos liei Flut, de mos. 3 bezeug! die Einführung; 
der Gymnopnedicn durch Thaleta! (so wie für Terpandros die Knr- 
ncen ol. 20, 1 676 v. Chr. wenn auch nicht eingesetit, doch ge- 
ordnet worden waren, vgl O. Loewe Do Terpandri I.esbii aetale. 
Hall. diss. 18G9, p. 21 FF.>; die Zeitangabe in Eusebius chron. II 
p. 86 f. Schoene: ol. 28, i nach der armenischen Übersetzung, ol. 
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oinfliiHS auf dir: rvtlimi:;i'he luoiiulk sein imisMe. Dü3 un- 
trügliche kennzeichen für die herrschaft des musikalischen 
taktes sind die hebungenr werden sie den) letzteren unter- 
worfirn, so stelll die laTiL;e der hebung (Wei zeitem- 

heiten oder takttheüe dar, und muss demnach durch zwei 
kürzen vertreten, oder, wie wir zu sagen pflegen, in zwei 
kürzen aufgelöst werden können. Das war wenigstens 
theoretisch eine unabweisbare folgening: In wie weit sie 
in die ptaxls Qhergeführt werden konnte, das Meng von 
ilf-m grade der festig krit ab, den die einzelnen versmaasso 
erlangt hatten, bevor die niusikali>ihe lechnik sin ihrem 
gesetz zu unterwerfen suchte,. Wie hier der beweis liegt, 
dass schon Archilochos seine iamben und trochacen bereits 
nach musikalischem Verhältnis; geordnet hatte, so ergehen 
..ich für die ge^chi eine anderer niaasse Wahrnehmungen, 



zweifelhaft gewesen, und die dichterische praxis hat die 
folgerungen des musikalischen takts vollkommen aner- 
kannt. Der daklylus, nach musikalischer rythmik dem 
ana|iaest gleichwertig, konnte nach einem herkommen, 
das im ältesten versbau begründet war, die beiden kurzen 
durch eine länge ersetzen: der umgekehrten forderung 
hat er Stets widerstanden 11 ; seine hebung ist so gut wie 
nie durch zwei kürzen vertreten worden, seihst die chorische 
Ij'rik hat m ihren zahlreichen daklylu-epitririichen Strophen 



:: Lei] nehme il.bei a\jf iliu iu'icLon O.^ict^i; verjueiralicher 
iclier marscblieder keine riieksicht (s. C. Gocbcl De correp- 
.tlica p. 9 anm.); In Stesich. fr. 18 oder 61. B3 und Ihykos 
ag ein andere] cclv.e f^i.ir.:ie'-<2 i:ch:\, nicht ich. 
■ ilLe ^.■i.^.li.vm.len.l \< <n i t;<-| .' ■ i - n: i'n, w i i L 'li i.li'.- eurl -i ln ir:- 

ei W. Christ Metrik & 176. 
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diese freiheit sich nicht genommen: der daklylus war als 
feie form iilurrli.nsimcn. Die ricnfeclieii dicMrr führten 
die logaoedischen gebilde ein ; das musikalische tafctver- 
hältniss musste 2:1 sein und der daklylus als ' kyklischer' 

in trochaeischen filssen, ilie als natürliche consetjuenz in 
der chorlyrik des drama gar nicht unerhört war, haben 
die Lesbier gewissenhaft gemieden, und doch war Archi- 
lochos mit der rmisikjUischen regeiur,^ des tivoe, blrr\cio*10V 
vur.üi.ir.iL^iii^sii. Was war der gnmd ? Und warum werden 
die logaoeden so wenig wie die daktylen nach diporfien 
gemessen? Diese logaoedischen reihen waren aus dem 
vielgestaltigen forraenreichlhum des Volkslieds von Lesbi- 
schen meistern hervorgeholt und gestaltet worden zu einer 

war, unzweifelhaft schon lange vor der zeit des Alkaios, 
wie die spuren in asynarteten des Archilochos (s. 103) 
zeigen. Und gestaltet sind sie worden in treuer anlehnung 
an einen versbau, in dem die hebmig trägerin des rythmus 
war und die Senkungen nickt gemessen wurden. In diesem 
betracht sind die formen der Lesbischen dichter altertüm- 
licher als die des ArchHochos selbst. 

Dir* iiii^leiclr.iiLi; ili-r iiicirisdim frirmi-ii jh iIim mini- 
kaiischen rylhmus ist also bei den Griechen ein nachträg- 
licher Vorgang, dem durch die Entwicklung der dichtung 
bestimmte grenzen gesetzt waren. Die alten selbst waren 
sich des Unterschieds zwischen (musikalisch) rythmischem 
und metrischem l.nki vollkiiinmi'n iicwuäsl 1 ', Su gewiss die 
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technik des Archilochos und die stroph engebilde der cliorl- 
sclicti lyiik im üiüsü^li'iben tylhiwis ilirun ;;ureicheiiden 
grund finden, eben so gewiss ist es eine Verleugnung der 
Kusdiichlu, eine v.mkcbrun^ den tha sächlichen vcrhril-.nissns, 
die.gesetze Aristoienelacher rythmik als die gmndlage der 
griechischen metrik überhaupt zu nehmen. Alles zu seiner 
Kuil. Was Hir die clurdiMliiims; i'.r.t ijli-I rieben Coi-imm 
durch Arth iloch os, Terpandros, Thalelas, Lasos geleistet 
ist, wollen wir fürder nicht verwechseln mit dem, was das 
griechische volk geschaffen und seine dichter gestaltet 
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